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E D ITO R I A L

Im vergangenen Jahr wurde dem Wald eine besondere Ehre zuteil und das hatte er den Vereinten Nationen 
zu verdanken. Diese erklärten 2011 nämlich zum Jahr des Waldes. „Forests for people“ lautete weltweit das Motto, 
also „Wald für die Menschen“. Das Ziel, das die Vereinten Nationen verfolgten, war klar: dass rund um die Welt 
die Wälder nachhaltiger bewirtschaftet werden. Weil das zum Wohle unserer und zum Wohle der kommenden 
Generationen ist.

Wir von den Österreichischen Bundesforsten (ÖBf) nahmen und nehmen dieses Motto und diese Aufgabe 
sehr ernst. In jedem Jahr, ganz selbstverständlich, und im Jahr des Waldes ganz besonders. 

Uns liegt sehr viel daran, den Wald zu möglichst vielen Menschen zu bringen und ihnen zu zeigen, wie nach-
haltig wir mit ihm umgehen. Eigentlich braucht das keine Erklärung. Wir haben aber eine, eine ganz einfache: 
Als Bundesforste betreuen wir jeden zehnten Quadratmeter Fläche in Österreich und gehören zu 100 Prozent der 
Republik.

im jahr des Waldes haben wir deshalb ganz besondere Aktionen gesetzt. Wir haben gemeinsam mit dem 
Verlag Fleisch das Magazin WALD ins Leben gerufen, das vier Mal im Jahr aus der Natur, über Nachhaltigkeit und 
das Draußensein erzählt. Einige Fortsetzungen der spannendsten Geschichten des Jahres und einige aufregende 
neue finden Sie, liebe Leserinnen und Leser, in diesem Magazin. Wir haben aus dem Wald ein Bier gemacht, wir 
haben den Wald in Briefmarken verschickt, Moore gerettet und Wasserwege gestaltet. Wir haben noch viel mehr 
getan, in all unseren Geschäftsbereichen. Und wir haben gewirtschaftet, nachhaltig, wie dieser Geschäftsbericht 
zeigt. Ganz selbstverständlich. 

Weil wir das als unseren Auftrag verstehen. Im Jahr des Waldes und in jedem anderen Jahr. 
Viel Spaß mit dem Nachhaltigkeitsbericht der Bundesforste wünscht    —   

Die Redaktion

PS: Was wir unter Nachhaltigkeit verstehen, lässt sich übrigens auch ganz gut an einem anderen Beispiel 
erklären: 2011 hatten wir die niedrigste Holzerntemenge der vergangenen zehn Jahre. Betriebswirtschaftlich mag 
das angesichts der sehr guten Holzpreise am Markt ungewöhnlich erscheinen.  Aber dem Wald nur so viel zu ent-
nehmen, wie wieder nachwächst, ist die nachhaltigste Investition in die Zukunft – wirtschaftlich, ökologisch und 
gesellschaftlich.

der Wald ist unsere zukunft.

Zahlen, Daten, 
Fakten. Der Nach-
haltigkeitsbericht 
zum Geschäftsjahr 
2011.

(lat. silva)
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Tausend Gründe.

IMMOBILIEN
Mit tausenden Grundstücken und Gebäuden in teils außergewöhnlichen
Lagen sind die Österreichischen Bundesforste der größte heimische
Immobilienbewirtschafter. Dabei reicht das Angebot von Miet- und
Pachtflächen, Baurechtsgründen oder Kleingärten bis zu Wohnungen,
Jagdhäusern und historischen Spezialimmobilien. Ein Spektrum, das es
in Österreich nur einmal gibt.

www.bundesforste.at/immobilien
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24 Mit dem Helikopter im Einsatz für den Schutzwald 
Genuss in Reinkultur.

Edle, heimische Kulturfische in allen Variationen. In der REINKULTUR kommen 
nur die besten Fische zur Aufzucht. Auf naturnahe Haltung und artgerechte 
Ernährung legen wir – ganz im Sinne von Nachhaltigkeit – größten Wert. 
Daher schmecken unsere Köstlichkeiten wie die herzhafte Räucherfisch-
pastete oder feiner Saiblingskaviar so einzigartig.

www.fischwelten.at

HANDVERLESEN UND KULTIVIERT
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Fotos: Paul Kranzler

6 – 10  mein wald
A n n e m A r i e  m o s e r - P r ö l l  /  s k i s P o r t l e g e n d e

…
Wie mit  tausend  feinen Wurzeln  

jeder Baum zur Tiefe drängt,
wie mit süßen  Lebenssäften

Mutter Erde ihn  beschenkt,

…
wie er fest in ihr verankert,  
sich dem Licht entgegen hebt, 

unter Blüten, unter Früchten, 
dankbar strahlt und glücklich lebt,

…
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...
so gabst du mir Kraft und Blüten, 

gabst mir Früchte, bist du mir
meine kleine Mutter Erde, 

bin verwurzelt ich in dir!
...
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Annemarie Moser-Pröll
/ 

Hans-Wilhelm Smolik 

„was verbinden Sie mit dem wald, Frau moser-Pröll?“
©

 v
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Wenn ich mich an meine Kindheit erinnere, dann 
weiß ich, dass die Beziehung zum Wald und zur 

Natur sehr früh begann.
Waren es doch meine Eltern, die mich in den 

nahe gelegenen Wald geführt haben. Mit Ehrfurcht 
nahm ich alles in mich auf und spürte eine große 
Verbundenheit. Später, zur Zeit meiner sportlichen 
Karriere, war der Wald mein Sehnsuchtsort.

Hier fand ich die Ruhe, die Erholung und Kraft 
für weitere Erfolge. Heute glaube ich, dass mir diese 
Zeit in der Natur meinen Lebensweg vorgeschrieben 
hat.

Jahre nach meinen vielen Siegen ist es nun die 
Leidenschaft zur Jagd, die mich immer wieder in 
unsere schönen Wälder führt. Unbeschreiblich die 
Eindrücke des Sonnenaufganges, das Glitzern in den 
Baumwipfeln, das Knacken der Äste beim Erwachen 
der Bewohner. Man fühlt sich dankbar für die Schöp-

fung Gottes und vergisst die Hektik in der Welt. Möge 
es für alle Menschen ein Auftrag sein, den Wald zu 
achten und zu pflegen.

// Mein WAld // Annemarie Moser-Pröll, 59, gewann als 
Skirennläuferin nicht weniger als 62 rennen. heute 
lebt die Skisportlegende in ihrem Geburtsort kleinarl in 
Salzburg. „Gleichnis“ heißt das Gedicht, das Annemarie 
Moser-Prölls Bild vom Wald widerspiegelt. Es stammt 
von hans-Wilhelm Smolik (1906–1962).

Paul kranzler hat den lichtdurchfluteten Nadelwald am ostrong in Niederösterreich foto-
grafiert. Dort wanderte er von Münichreith zum Peilstein.  

PAul krAnzler str eiF-
te von H a ns-W ilHelm 
smoliKs zeilen insPir iert 
durcH den Wa ld und  
Fotogr a Fierte .

Am längeren Ast.

Ganz gleich ob auf Spielplätzen oder entlang von Straßen: Bäume sind 
Bestandteil unseres täglichen Lebens. Doch sie können auch eine Gefahren-
quelle sein. Wir bieten fachmännische Beratung und Durchführung in allen 
Bereichen der Baumpflege an mit neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 
und modernster Technik. 

www.bundesforste.at/baumpflege

BAUMPFLEGE
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©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at



Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 2

m i s chwa l d

12
m i s chwa l d

13

Mangroven-Wälder, Dirndl-Wälder oder Moor-Wälder – im In-
ternationalen Jahr des Waldes 2011 riefen die Österreichischen 

Bundesforste zur Wahl der „Sieben Österreichischen Waldwun-
der“ auf. 28 beeindruckende Wälder von den Donau-Auen bis zum 
Arlberg voll landschaftlicher Schönheit und großer Vielfalt standen 
zur Wahl. „Wir nehmen“, so Georg Erlacher, Vorstandssprecher der 
Österreichischen Bundesforste, „das Motto des Internationalen Jah-
res des Waldes – ‚Forests for People‘ – wörtlich und bringen mit der 
Wahl der ‚Sieben Österreichischen Waldwunder‘ den Menschen die 
Natur und ihre einzigartigen Waldjuwele näher.“ 
www.waldwunder.at

„Der letzte Tempelritter“ (USA, 
2011), ein Mystery-Abenteuerfilm 
mit Nicolas Cage in der Hauptrolle, 
läuft derzeit in den Kinos. Gedreht 
wurde der Film in den österreichischen 
Alpen: auf Flächen der Österreichi-
schen Bundesforste im Salzkammergut 
bei Altaussee. Der Loser bot mit dem 
malerischen Augstsee eine besonders 
eindrucksvolle Kulisse für das mittel-
alterliche Historienspektakel. Über 
eine Woche lang wurde auf dem Berg 
gedreht. Am Set arbeitete eine etwa 
200-köpfige Filmcrew um Hollywood-
Star Nicolas Cage. 

Über einen „Neujahrs-Leckerbissen“ freute sich der 
wenige Monate alte Elefant Tuluba im Tiergarten 

Schönbrunn. Zur kulinarischen Abwechslung durfte der 
Elefantennachwuchs zu Jahresbeginn gleich einen ganzen 
Christbaum verspeisen. Dieser hatte zuvor den Weihnachts-
markt vor Schloss Schönbrunn geschmückt. In „mundge-
rechte“ Stücke zerkleinert war die ursprünglich 30 Meter 
hohe Fichte aus dem Dunkelsteinerwald bald „verdrückt“. 
„Das Kauen der Äste ist eine Art Zahnpflege für die Elefan-
ten“, erklärte Schönbrunn-Direktorin Dagmar Schratter.

Mit speziellen Schutzmaßnah-
men soll die seit den 1950ern als 
ausgestorben geltende Wildkat-
ze in Österreich wieder heimisch 
werden und ihren Lebensraum 
zurückerobern. Zum Schutz 
der neuen Waldbewohnerin 
brachten Naturschutzbund und 
Bundesforste eine neue Bro-
schüre „Aktiv für Wildkatzen“ 
heraus. Die Publikation steht 
im Internet zum Download zur 
Verfügung oder kann kostenfrei 
bestellt werden. 
www.bundesforste.at

42% der Europäischen Union sind von Wald bedeckt. „Wälder sind ein 
verbindendes Element Europas. Sie sind ein Symbol für Europa, weil sie 
keine Grenzen kennen und unabhängig von nationalstaatlichen Grenzen 
existieren“, sagt ÖBf-Vorstandssprecher 
Georg Erlacher anlässlich seiner Wahl zum 
Präsidenten von EUSTAFOR, der Ver-
einigung der Europäischen Staatswälder. 
Die 2006 gegründete Interessensvertre-
tung – die Österreichischen Bundesfors-
te waren Gründungsmitglied – umfasst 
heute 26 Mitglieder aus 20 europäischen 
Ländern. Alle Mitglieder haben sich der 
nachhaltigen Forstwirtschaft verpflichtet. 
Sitz der Vereinigung ist das European 
Forestry House in Brüssel.

Jahresrückblick 2011

Auftakt zum Jahr des Waldes: 
Wahl der Sieben Waldwunder

Hollywood am Loser

Futter für Tuluba

Auf leisen Pfoten

EU-„Wald-Präsidentschaft“ 
für Bundesforste

FoTo: ÖBf / F. PriTz

FoTo: ÖBf / F. KovACS

FoTo: TierGArTeN SCHÖNBrUNN / N. PoTeNSKy

Forestry House, Brüssel 

FoTo: ÖBf / K. HeNS

Loser mit Augstsee in natura …

… und als Filmkulisse in „Der letzte Tempelritter“
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Seit 2011 sind im Nationalpark Donau-Auen e-Bikes als 
Arbeitsfahrzeuge für die Gebiets- und Besucherbetreuung im 
einsatz. „Alle kürzeren Strecken werden zukünftig per Fahrrad 
zurückgelegt“, erklärt Georg erlacher, vorstandssprecher der 
Bundesforste, die außer im Nationalpark Kalkalpen und im 
Biosphärenpark Wienerwald auch im Nationalpark Donau-
Auen aktiv in die operative Arbeit und das Management 
eingebunden sind. Das Wegenetz in den Donau-Auen umfasst 
rund 220 Kilometer, betreut wird eine Fläche von rund 6.000 
Hektar. Jedes Jahr werden dabei mehrere tausend Kilometer 
zurückgelegt. Die Co2-ersparnis gegenüber herkömmlichen 
Dienstautos beträgt rund 1 Tonne/Jahr.  

Nach mehr als zwei Jahrhunderten brütet erstmals 
wieder ein Kaiseradlerpärchen in den Auen 

vor den Toren Wiens. Ursprünglich ein Brutvogel in 
offenen Steppengebieten, nutzt der Kaiseradler heute 
Einzelbäume oder kleinere Baumgruppen als Nistplät-
ze. Die renaturierten Schutzgebiete im Nationalpark 
Donau-Auen bieten dem edlen Greifvogel ein artge-
rechtes Rückzugsgebiet. Nicht zuletzt ist die Wieder-
ansiedelung ein schönes Zeichen für die ökologische 
Qualität der Waldflächen. Zoologen messen der Brut 
der Kaiseradler große Bedeutung zu. Zuletzt brütete 1811 
ein Kaiseradler in den Donau-Auen östlich von Wien.

E-Bikes im Nationalpark

Seltener Nachwuchs

Fast die Hälfte Österreichs ist von Wald be-
deckt. ein Höhepunkt im internationalen Jahr 
des Waldes war die eröffnung des Wald-erfah-
rungsweges im Tiergarten Schönbrunn in Wien. 
Der Weg beleuchtet den Wald in seiner ganzen 
Bandbreite: vom Wald als Lebensraum, von 
Tausenden Arten über nachhaltige Nutzung bis 
zum Wald als inspirationsquelle für Kunst und 
Kultur. entstanden ist die Wald-installation, die 
vom Architekten-Duo Lindle_Bukor entworfen 
und umgesetzt wurde, in zusammenarbeit der 
Österreichischen Bundesforste mit dem Tiergar-
ten Schönbrunn. Der Wald-erfahrungsweg ist 
das stärkst frequentierte Waldstück Österreichs. 
im Jahr durchwandern 1,5 Millionen zahlende 
Besucherinnen und Besucher diesen Wald. 
Tiergartendirektorin Dagmar Schratter über die 
neue Besucherattraktion: „ruhig, fast meditativ 
und ästhetisch nähern wir uns dem Thema Wald 
und werden so dem Wesen des Waldes gerecht. 
Der Wald-erfahrungsweg ist nicht nur ein Weg 
durch den Wald, sondern ein ganz neuer zugang 
zum Wald.“ 

Im Zuge der Aktionsdekade 
der Vereinten Nationen 
„Wasser – Quelle des Le-
bens 2005-2015“ starteten 
die Bundesforste eine Ko-
operation mit den Natur-
freunden. „Wasser:Wege – 
Österreichs Wasserschätze 
erhalten und leben“ lautet 
der Titel des gemeinsamen 
Projekts. Im Mittelpunkt 

steht das Verstehen, Erleben und Schützen wassernaher 
Ökosysteme. Jedes Jahr wird ein neuer Lebensraum beleuchtet. 
2011 stand ganz im Zeichen der „Gletscher, Karststöcke und 
Bergwälder“. Eine gleichnamige Fachpublikation informiert über 
vom Wasser geprägte Ökosysteme und Themenwanderungen 
wie etwa am Gletscherlehrpfad Dachstein oder am Natura 
Trail Kampl im Toten Gebirge. So soll die Öffentlichkeit für das 
Thema sensibilisiert werden. www.wasser-wege.at

Zu einer ganz 
besonde-

ren Kreation 
inspirierte das 
Jahr des Waldes 
Braumeister Axel 
Kiesbye und die 
Österreichischen 
Bundesforste: 
Österreichs erstes 
Waldbier, gebraut 
mit frischen Tan-
nentrieben, auch 
Maiwipferl genannt, kam im Herbst 2011 
auf den Markt. Die Ernte der Wipferl 
erfolgt ihrem Namen entsprechend im 
Frühjahr: In den Wäldern des Hochkö-
nigs in Salzburg wurden die Tannentrie-
be händisch geerntet. Frische Maitriebe 
enthalten besonders viele Nährstoffe 
und sind sehr aromatisch. Präsentiert 
wurde das von der Obertrumer Brauerei 
gebraute Waldbier gemeinsam mit Le-
bensminister Niki Berlakovich im Holy-
Moly!, dem Restaurant von Haubenkoch 
Christian Petz am Wiener Donaukanal. 

Dass Österreich ein „Land der Wälder“ ist, bleibt in der Bun-
deshymne unerwähnt. So widmeten sich die Münze Österreich 
und die Bundesforste diesem Thema und präsentierten mit dem 
Fünf-Euro-Stück „Land der Wälder“ die Münze zum Jahr des 
Waldes 2011. „Wir bringen“, so Gerhard Starsich, Generaldirek-
tor der Münze Österreich, „mit der neuen Silbermünze Öster-
reichs Wald zum Glänzen. Sie würdigt den Wert der heimischen 
Wälder.“ Auf der Fünf-Euro-Münze sind mit Rothirsch, Fasan, 
Dachs und verschiedenen Pflanzenarten typische Bewohner des 
österreichischen Waldes abgebildet. Gestaltet wurde die Münze 
von Graveur Helmut Andexlinger, dem jüngsten Designer der 
österreichischen Prägestätte. Gesamtauflage: 50.000 Stück.

Beliebtester Wald-Weg 
Österreichs eröffnet

Wasser:Wege

Ein edler Tropfen: 
Österreichs erstes 
Wald-Bier

Münze für Jäger und Sammler

FoTo: ÖBf / F. KovACS

FoToS: ÖBf / F. KovACS

FoToS: CiTroNeNroT

FoTo: MÜNze ÖSTerreiCH

v. l. n. r.: Georg erlacher, Bundesminister Niki Berlakovich, 
Tiergartendirektorin Dagmar Schratter
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Als wissenschaftliche Sensation gilt die Entdeckung eines Wildbio-
logen im Biosphärenpark Wienerwald: In der Krone einer mächtigen 
Rotbuche fand er ein kleines Habichtskauz-Kücken. „Die erste er-
folgreiche Brut ist ein Meilenstein im Habichtskauz-Projekt“, erklärt 
Walter Arnold, Leiter des Forschungs-
instituts für Wildtierkunde und Ökologie 
(FIWI). Seit 2009 bemüht sich eine 
Gruppe ambitionierter Wissenschafter 
gemeinsam mit dem Land Niederöster-
reich, dem FIWI und den Bundesforsten 
um die Wiederansiedelung dieser so 
seltenen Waldeule, die in Österreich seit 
Jahrzehnten als ausgestorben gilt. In den 
naturnahen Wäldern im Wildnisgebiet 
Dürrenstein und im Biosphärenpark 
Wienerwald finden die Habichtskäuze nun 
wieder ihre natürlichen Lebensräume vor.

in zusammenarbeit 
mit der Technischen 
Universität Wien star-
teten die Bundesforste 
ein außergewöhnliches 
Forschungsprojekt: ein 
Baumerkennungs-Pro-
gramm für Smartphones zu entwickeln. 
Der versuch scheiterte: im Test zeigte 
sich, dass der Computer dem Menschen 
– einem Förster und einer Biologin der 
Bundesforste – unterlegen war. inter-
essierte können das Duell im internet 
nachspielen und ihr Baumwissen testen. 
www.bundesforste.at/baumwissen

Im Salzkammergut starteten die Bundesforste gemein-
sam mit dem Land Oberösterreich ein umfassendes 

Hochmoor-Renaturierungsprojekt. 77 Moore auf über 
1.000 Meter Seehöhe zwischen Totem Gebirge, Dachstein 
und Wolfgangsee werden untersucht und soweit möglich 
wieder in ihren ursprünglichen Zustand versetzt. Mit einem 
Projektvolumen von 800.000 Euro und einer Laufzeit von 
fünf Jahren ist es das bisher größte Projekt seiner Art. Moore 
zählen weltweit zu den am stärksten bedrohten Ökosyste-
men. Mit ihnen geht häufig ein wertvoller Lebensraum für 
Tiere und Pflanzen unwiederbringlich verloren. Neben ihrer 
Bedeutung für die Artenvielfalt spielen Moore für das Welt-
klima eine große Rolle. Sie sind wichtige CO2-Speicher: Ein 
Hektar Moor speichert viermal so viel Kohlenstoff wie ein 
Hektar Regenwald. // Lesen Sie mehr in WALD3, 09/2011.

Als Nachhaltigkeitsunternehmen“, erklärt ÖBf-Finanz- und 
Immobilienvorstand Georg Schöppl, „unterstützen wir 
Energiegewinnung aus erneuerbaren Energien.“ Das neue 
Kleinwasserkraftwerk Dientenbach ist bereits das vierte seiner 
Art, das die Bundesforste in Betrieb nahmen. Das Gemein-
schaftsprojekt der Salzburg AG, der Achen Kraftwerke AG und 
der Bundesforste konnte nach nur fünfzehn Monaten Bauzeit 
am 25. August 2011 im Beisein von Umweltminister Nikolaus 
Berlakovich und Salzburgs Landeshauptfrau Gabi Burgstaller 
feierlich eröffnet werden. Errichtet nach neuesten Erkenntnis-
sen der Gewässerökologie, sorgen eine Fischwanderhilfe und 
der Umbau einer Wildbachsperre als zusätzlicher Rückzugs- und 
Laichraum für Fische aus der Salzach für modernste ökologische 
Standards. Das Kleinwasserkraftwerk Dientenbach versorgt 
rund 4.700 Haushalte mit Strom aus erneuerbarer Energie. 
Jährlich werden so 13.000 Tonnen CO2 eingespart. Das Inves-
titionsvolumen beträgt 12,8 Mio. Euro.

Eine Briefmarke, 
die lebt, brachten 
die Österreichi-
sche Post und 
die Bundesforste 
anlässlich des Jahres 
des Waldes heraus. 
Die Sondermarke 
beinhaltet eine Mischung ausgewählter Fichtensamen 
heimischer Arten vom Waldviertel bis Tirol. „Die leben-
de Briefmarke“, erklärt ÖBf-Vorstand Georg Schöppl, 
„stellt den Kreislauf der Nachhaltigkeit dar – vom Baum 
zur Briefmarke und von dieser wieder zum Baum.“ Der 
Sondermarkenblock erschien in einer Auflage von 
180.000 Stück und ist in allen Postfilialen erhältlich.

Wälder waren und sind seit jeher eine 
wichtige Inspirationsquelle für die 

Kunst. Vom pittoresken Beiwerk über den Ort 
der Erholung, der Stille, der Träumerei bis hin 
zum Verursacher von Phobien und Urängsten 
kann der Wald in der Kunst die verschiedens-
ten Funktionen einnehmen. Auf Initiative der 
Österreichischen Bundesforste und des ÖBf-
Location-Service WILD.MEDIA fand in Wien 
(Top Kino), Linz (moviemento) und Salzburg 
(Mozartkino) mit „WALDflimmern“ die erste 
Filmschau zum Wald statt. Ob im Märchen-
film oder im Drama, in Fantasy, Thriller & 
Horror – Wald ist ein nahezu unverzichtbares 
Element. Meist ist er mehr als ein Handlungs-
ort, eine wunderbar zurückhaltende Haupt-
figur nämlich.  // Lesen Sie mehr in WALD3, 
09/2011.

Im Sommer wissen Erholungsuchende 
das kühle Nass und die Wasserqualität 
der österreichischen Badeseen zu schät-
zen. Über 74 größere österreichische 
Seen werden von den Bundesforsten 
betreut. „Wir achten darauf“, sagt Georg 
Schöppl, ÖBf-Finanz- und Immo-
bilienvorstand, „dass neben privaten 
Nutzungsinteressen sowohl die Natur 
mit unberührten Ufern ihren Raum hat, 
als auch möglichst viele freie Zugänge zu 
den Seen für alle erhalten bleiben.“ 39 
öffentliche Naturbadeplätze an beliebten 
Badeseen wie dem Wolfgangsee, dem 
Attersee oder dem Wörthersee werden 
von den Bundesforsten betreut. In den 
Gemeinden Pörtschach und Techelsberg 
am Wörthersee übertrug die ASFINAG 
zwei weitere Badeflächen an die Bundes-
forste. „Wir stellen sicher“, sagt Schöppl, 
„dass der Zugang zu diesen öffentlichen 
Naturflächen auch weiterhin frei bleibt.“

im Land der Berge sorgte der verkauf der beiden osttiroler 
Gipfel „Großer Kinigat“ (2.690 Meter) und „roßkopf“ (2.600 
Meter) medial für großes Aufsehen. im zuge einer Liegen-
schaftsveräußerung übertrug die Bundesimmobiliengesellschaft 
(BiG) die beiden Gipfel schließlich an die Österreichischen 

Bundesforste. Die bei Kletterern 
beliebten Berge bleiben so wei-
terhin im eigentum der republik 
und damit öffentlich zugänglich. 
Sogar in Japan machte der verkauf 
Schlagzeilen. Dort schaffte es die 
Diskussion um die beiden österrei-
chischen Berggipfel auf die Titel-
seite der zweitgrößten japanischen 
Tageszeitung „Asahi Shimbun“. 

Brut-Erfolg
BAUMwissen

Hoch das Moor Alles fließt: Neues Kleinwasser-
kraftwerk eröffnet

Lebende Briefmarke

WALDflimmern Auf zu neuen Seeufern

Gipfel-Kauf durch Bundesforste

FoTo: S. GAMSJäGer

WWW.HABiCHTSKAUz.AT

FoTo: ÖBf / F. KovACS

FoTo: SALzBUrG AG

FoTo: HeLMUT BrANDT

FoTo: WAySToNe FiLM

Sonnentau (Drosera)

Großer Kinigat, osttirol

edelweißbad, Pörtschach

v.l.n.r.: Arno Gasteiger, vorstandssprecher Salzburg AG, Niki Berlako-
vich, BM für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, 
Josef Wöhrer, Generaldirektor Achen Kraftwerke AG, Gabi Burgstaller, 
Landeshauptfrau Salzburg,  Georg Schöppl, vorstand Österreichische 
Bundesforste, Jakob Bürgler, Bürgermeister Gemeinde Dienten.
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Unter der Marke WILDKULTUR brachten die Bundesforste edle 
einheimische Kulturfische auf den Markt. Dazu werden ur-

sprünglich wild lebende Fische kultiviert und zu hervorragenden 
Speisefischen gezogen. Das Laichmaterial stammt von Wildfischen 
aus den Salzkammergutseen Toplitzsee, Grundlsee und Vorderer 
Lahngangsee. Gezüchtet werden die WILDKULTUR-Fische in seeähn-
lichen Teichen, die mit Tannenholz ausgekleidet und mit Naturschot-
ter ausgelegt sind. WILDKULTUR-Fische werden artgerecht gefüttert 
und sind bei der Entnahme mindestens drei Jahre alt. Damit ist nicht 
nur eine Mindestgröße der Fische garantiert, sondern auch ihre natür-
liche Nachkommenschaft gesichert. Erhältlich sind WILDKULTUR-
Fische ausschließlich im Direktverkauf vor Ort.
www.fischwelten.at

79 Prozent der österreichi-
schen Bevölkerung oder acht 
von zehn ÖsterreicherInnen 
fürchten Auswirkungen des 
Klimawandels auf die österrei-
chische Natur. Dies ergab eine 
ÖBf-Umfrage. Damit werden 
die Folgen des Klimawandels 
heute kritischer eingeschätzt 
als zuvor. Bei der vorangegan-
genen Umfrage 2007 waren es 
noch 67 Prozent. Zunehmende 
Trockenheit setzt der österreichi-
schen  Hauptbaumart, der Fichte, 
zu. Gleichzeitig begünstigt das 
den Borkenkäfer, Österreichs 
bedeutendsten Baumschädling. 
„Wir müssen“, so ÖBf-Vorstand 
Georg Erlacher, „die Auswir-
kungen des Klimawandels in den 
nächsten Jahrzehnten bereits 
jetzt berücksichtigen. Wir setzen 
heute schon verstärkt klimasi-
chere  Baumarten wie etwa die 
Lärche, die sturmsicherer und 
weniger anfällig bei Trocken-
heit ist.“ // Lesen Sie mehr in 
WALD5, 03/2012.

WILDKULTUR

Microtus bavaricus

Bäume zum Mitnehmen

Fundstücke

Werk-Schau in Maria Alm

Klimawandel-
Umfrage

Die installation eines Baumsamen-Automaten im 
Besucherzentrum des Nationalparks Donau-Auen im 
Schloss orth sorgte für eine neue Attraktion. Besu-
cher können nun in Form von Baumsamen ein Stück 
Natur mit nach Hause nehmen und sich ihren eigenen 
Nationalpark-Baum pflanzen. viele der im National-
park Donau-Auen vorkommenden Arten sind streng 
geschützt und nur in der Au-Landschaft zu finden. 
Neben verschiedenen Pappel- und Weidenarten 
zählen Flatterulme, Sommerlinde, Pimpernuss, roter 
Hartriegel oder Wildbirne zu den typischen Gewäch-
sen. Sie alle gibt es jetzt aus dem Automaten.

Das Vorkommen der in Bayern als 
ausgestorben geltenden Bayerischen 
Kurzohrmaus (Microtus bavaricus) 
wurde im benachbarten Tirol bestä-
tigt. Im Rahmen eines Forschungs-
projektes der Naturschutzabteilung 
des Landes Tirol (mit Unterstützung 
der Europäischen Union) konnte im 
Rofangebirge im Raum um Steinberg 
am Rofan ein isoliertes Vorkom-
men festgestellt werden. Bestand 
und besiedelte Fläche haben in den 
letzten vierzig Jahren allerdings 
stark abgenommen. Die Bayerische 
Kurzohrmaus ist kastanienbraun, auf 
der Bauchseite etwas grau und rund 
fünfzehn Zentimeter groß. 

Gold übte zu allen zeiten und in 
allen Kulturen einen besonderen 
reiz auf die Menschheit aus: 
Das war scheinbar auch in der 
Bronzezeit so. Aus dieser epoche 
stammt nämlich der Goldschatz 
vom Arikogel: Bei den 2005 am 
ostufer des Hallstätter Sees, 
einem Areal der Österreichi-
schen Bundesforste, gefundenen 
Schmuckstücken handelt es sich 
um eines der bedeutendsten 
archäologischen zeugnisse der 
Urnenfelderkultur im Alpen-
raum. Der Fund – bestehend 
aus zwei Paar reich verzierten 
Armspiralen und fünf Paar 
einfachen Spiralringen aus 
Golddraht – wurde von Bundes-
forsten, Bundesdenkmalamt und 
dem Ministerium für Finanzen 
im Beisein von Bundesministerin 
Maria Fekter an das Naturhisto-
rische Museum übergeben und 
in die Sammlung der Prähistori-
schen Abteilung integriert.

Der Bereich der erneuerbaren Energien ist“, so Finanz- und Immobi-
lien-Vorstand Georg Schöppl, „eine wesentliche Wachstumssäule 

der Österreichischen Bundesforste.“ So sind die ÖBf neben an Wind- und 
Photovoltaik-Projekten bereits heute an vier Kleinwasserkraftwerken 
beteiligt. Grund genug, für die Gestaltung des neuen Kleinwasserkraft-
werks in Maria Alm in Salzburg einen offenen Architektur-Wettbewerb 
auszuschreiben. Wesentliches Kriterium war es – im Sinne der Nach-
haltigkeit – auf die umliegende Natur und Regionalität einzugehen 
und dabei Wirtschaftlichkeit und Funktionalität nicht aus den Augen 
zu verlieren. Der Entwurf von Architekt Robert Martin ging unter 25 
Einreichungen als Siegerprojekt hervor. Martin entwarf einen klaren 
technischen Baukörper, umhüllt von einem Glaskubus und senkrecht 
vorgeblendeten Holzlamellen als Referenz an die Umgebung. Direkt an 
der Urslau am Ortseingang von Maria Alm gelegen, entsteht mit dem 
Kraftwerk nun ein interessantes Bauwerk, dessen Transparenz das The-
ma „Energiegewinnung“ erlebbar macht. Baubeginn 2012, Fertigstellung 
voraussichtlich 2013. 

FoTo: NADJA HATTiNGer FoTo: ÖBfFoTo: P. KoLP

FoTo: F. PriTz

FoTo: A. MiSSoNi
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Nikolaus Berlakovich
l e b e n s m i n i s t e r
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Wald ist für mich?
Ein Ort der Ruhe und Erholung – genau der ideale 
Ausgleich zum sehr dichten Arbeitsalltag.
 
Wie of t komme ich iN deN Wald?
Leider viel zu selten. Aber es ist immer ein Erlebnis.
 
auWald oder BergWald?
Auwald ist mir als Ostösterreicher vertrauter, aber 
beides hat durchaus seinen Reiz.
  
eiNe BesoNdere tageszeit für deN Wald? 
Sehr zeitig, wenn erst alles so richtig erwacht und 
die Luft frisch ist.

meiN lieBliNgsWald?
Kein bestimmter. Jeder Wald hat seine Besonderhei-
ten und Vorzüge.

Was m aN im Wald BeachteN sollte? 
Wichtig ist, dass sich jede Besucherin und jeder Be-
sucher an gewisse Regeln hält. Nur dann können die 
Funktionen des Waldes bewahrt werden.

uNd soNst ?
Ich war schon immer ein großer Wald-Fan. Seit 
vergangenem Jahr – dem Internationalen Jahr des 
Waldes – weiß ich aber, dass Wald viel mehr Aspek-
te hat, als man denkt. Und es fast nichts gibt, das 
nicht ein Stückchen Wald enthält.  

es gibt fast nichts, 
das nicht ein 

stückchen Wald 
enthält.“

„

Niki Berlakovich, 50,   
leitet seit 2008 die 

 Geschicke im Bundes­
ministerium für Land­ und 

Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft.  

Fotos: Mark Glassner

Wien, Parlament, 
Dr.-Karl-Renner-
Ring 3. Der Wald 

ist zu Gast bei 
Bundesminister 

Niki Berlakovich.

Forst Class Management.

Waldbesitzer wissen, was es heißt, Verantwortung zu übernehmen und für 
Generationen vorzusorgen. Als Waldbewirtschafter mit langjähriger Erfahrung 
stehen wir gerne zur Verfügung, um Ihren Waldbesitz für die Zukunft zu sichern 
und die Wertschöpfung nachhaltig zu erhöhen. Wir freuen uns auf das Gespräch 
mit Ihnen!

Weitere Infos unter Tel. (02231) 600-5110 oder
www.bundesforste.at/dienstleistungen

WALDBEWIRTSCHAFTUNG

BFS_Waldbewirtsch_210x280_R5_RZ.indd   1 26.04.12   12:17
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Manchmal müssen aufwendige 
Methoden gewählt werden, um 
die Natur zu schützen. Zum Bei-
spiel dann, wenn die Gefahr von 
Borkenkäfern droht. Wir haben 
ein Team beim ganz besonderen 
 Holzernteeinsatz begleitet. 

24 – 31  Die RepoRtage

E i n s a t z  f ü r  d E n  s c h u t z w a l d

TexT: Yannick GoTThardT
FoTos: sTeFan olÁh

HUB- 
SCHRAUBER- 
EINSATZ
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  Z AHlloSE M AlE flIEgT PICHlER SEINE 

RUNdEN. Vom Landeplatz in die umliegenden Wäl-
der hoch über Ebensee, immer drei Minuten hin, drei 
Minuten zurück. Sieben Stunden fliegt er an diesem 
Tag, jedes Mal hart an der Belastungsgrenze und nur 
von wenigen Tankstopps unterbrochen. 

Und Pichler ist nicht der Einzige, der an diesem 
Tag im Akkord arbeitet: Gleich mehrere Bodenteams 
haben die Bundesforste (ÖBf) an diesem Tag gestellt, 
erfahrene Forstfacharbeiter, die dafür sorgen, dass 
Pichler überhaupt Stückgut zum Laden hat. Unter der 
Leitung von Revierleiter Franz Liftinger sind diese 
Teams bereits in den Morgenstunden ausgerückt und 
haben das Holz für den Transport hergerichtet. 

Nun stehen sie in den Wäldern bereit und sobald 
Pichler das Stahlseil, die sogenannte Longline, 
zu seinem Platz abgelassen hat, montieren sie die 
Baumstämme fachgerecht am Helikopter. Auch das 
ist übrigens ein Job, der keine Fehler erlaubt. Denn 
exakt 4.500 Kilogramm dürfen für einen Flug unter 
den Helikopter montiert werden. Montieren die Forst-
facharbeiter zu viele Bäume, also zu viel Gewicht, an 
Pichlers Heli, geht in seinem Cockpit ein Warnsignal 
los – und der Pilot muss dann auch mitten im Flug 
Baumstämme fallen lassen. Diese wieder einzusam-
meln ist zeitintensiv – und höchst unangenehm. 

Laden die Forstfacharbeiter aber zu wenig Ge-
wicht an den Hubschrauber, dann muss er, um das 
geschlägerte Holz einzubringen, öfter fliegen. Auch 
das kostet Zeit – und die hat an diesem Tag niemand.

Als Pichler an diesem Abend nach sieben Flug-
stunden seine Rotorblätter abstellt und den Arbeits-
tag für beendet erklärt, ist also nicht nur er seiner 
Belastungsgrenze nahe und rechtschaffen müde 
– sondern mit ihm ein ganzes Team von Forstfachar-
beitern. Forstarbeiter, die an diesem Tag im Auftrag 
der Bundesforste fast 500 Festmeter Holz eingebracht 
haben. Aus den entlegendsten Wäldern, von den 
exponiertesten Stellen und aus Gegenden, die man 
ohne Hubschrauber für eine sinnvolle Holzernte 
kaum nützen könnte. 
 

  dREI TAgE wIRd dIESE Pl AgEREI IN 
dEN wäldERN UM EBENSEE IM foRSTBETRIEB 
TRAUN-INNvIERTEl dAUERN , so lange haben die 
Bundesforste Pichler, seinen Helikopter und seinen 
Mechaniker gechartert. Für die ÖBf ist das aber nur 
der Höhepunkt eines Einsatzes, der beinahe gene-
ralstabsmäßig vorbereitet worden war. Wochenlang 
hatten die Förster ihre Reviere durchkämmt, Flächen 
ausgewählt, Bäume markiert und schließlich gefällt. 
All das in schwer zugänglichen Lagen, in Regionen 

D i e R e p o R tag e

kann beim Laden nämlich nicht landen, stattdessen 
lässt er ein Stahlseil durch die Baumkronen ab; am 
Boden werden daran dann Baumstämme befestigt 
und es geht zurück in Richtung Tal. Nur eben mit 
einer mehr als vier Tonnen schweren Ladung, die 
je nach Fluggeschwindigkeit unter oder hinter dem 
Helikopter baumelt.  

Mit höchster Konzentration sitzt Pichler dann am 
Steuerknüppel, denn es ist wirklich nicht einfach, die-
ses baumelnde Gewicht unter dem Helikopter zu bän-
digen, das mal in die eine, mal in die andere Richtung 
zieht. Und erst das Abladen: Jedes Mal, wenn Pichler 
die mehr als vier Tonnen schwere Ladung beim Sam-
melplatz ausklinkt, hüpft sein Helikopter nach oben. 
Vielleicht ist das der Grund, warum Passagieren wie 
uns vor dem Einstieg genau jene Papiersackerl gege-
ben werden, die sich im Flugzeug in den Sitztaschen 
vor uns befinden.

 
  M AN MUSS EIN gANZ BESoNdERER 

T yP SEIN , um hier einen Helikopter fliegen zu 
können, hier im Salzkammergut, eng an die Felsen 
ge drückt, zwischen den Bäumen, die dicht an dicht 
stehen und nur vereinzelt kleine Löcher zwischen 
den Baumkronen frei lassen, Löcher, durch die ein 
Heli kopter fliegen kann, auf seinem Weg zwischen 
der Landezone im Tal und der Ladezone im Wald. 
Roland Pichler ist so ein ganz besonderer Typ: ruhig, 
schweigsam und hochkonzentriert.  

Nicht einmal drei Minuten dauert die reine 
Flugzeit zwischen der Landezone im Tal und der 
Ladezone im Wald, doch die haben es in sich: Nur 
wenige Meter über den Baumwipfeln fliegt er, immer 
entlang enger Talwände, immer muss er dabei auf 
Böen aufpassen, die seinen Hubschrauber erfassen 
könnten. Und kaum hat er sein Ziel erreicht, beginnt 
der Job erst wirklich gefährlich zu werden. Pichler 

RECHTS oBEN / An Longlines werden die 
Bäume aus dem Wald transportiert. 

RECHTS UNTEN / Kann man fliegen? 
Kann man nicht fliegen? 
Der Förster erfährt, dass hinter 
Ebensee die Wolkendecke aufreißt.

lINkS / Der teuerste Naturschützer der 
Welt: Der Super Puma von Eurocopter 
kostet 14 Millionen Euro.
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Schneisen im Wald Lawinen und Muren nicht mehr 
bremsen, sondern im Gegenteil sogar beschleunigen: 
Umgeworfene Bäume sind, bevor sie absterben, die 
ideale Brutstätte für die Borkenkäfer – in ihnen gedei-
hen diese natürlichen Feinde des Waldes besonders 
gut. Während ein gesunder Baum den Käfer durch 
seine Harze meist selbstständig abwehren kann, 
liefern die umgefallenen Bestände ein besseres An-
griffsziel. Hier vermehrt er sich besonders schnell. Ist 
ein Baum erst einmal befallen, nisten gleich mehrere 
Weibchen auf einmal. Aus einem einzelnen Baum 
können so schon nach kürzester Zeit über tausend 
Jungtiere schlüpfen. Und das Gemeingefährliche 
am Borkenkäfer: Hat er das Schadholz erst einmal 
befallen, breitet er sich rasend schnell auf die umlie-
genden, noch gesunden Bäume aus und befällt auch 
diese. In den ersten drei Jahren nach einem Sturm 
kann durch den Borkenkäferbefall nochmals die glei-
che Menge Holz verloren gehen wie durch den Sturm 
selbst. Das ist in reinen Nutzwäldern schon ärgerlich, 
bei Schutzwäldern aber besonders bitter, weil diese 
ihre Funktion nicht mehr erfüllen können. Für die 
Bundesforste heißt das, dass sie nach einem Sturm 
gerade in den Schutzzonen möglichst schnell mit der 
Aufarbeitung der Schäden beginnen müssen. 

Auch wenn hier ein enormer Aufwand betrieben 
werden muss, weil diese Wälder eben nicht so leicht 
zugänglich sind.

 
  UNd dANN gIBT ES l AUT PUTZgRUBER 

IN dEN SCHUTZwäldERN  noch ein Problem, das 
ursächlich mit dem Klimawandel zu tun hat: Der Bor-

lich schützen sollte. Sturmtiefs, Sturmregen und 
Vermurungen können im Forstbereich zu wirklichen 
Problemen werden. 

 
  gERAdE IM oBERöSTERREICHISCHEN 

SAl Zk A MMERgUT, dort, wo Pichler und das ÖBf-
Team mit gewaltigem Aufwand Bäume abtranspor-
tiert haben, lässt sich das besonders gut feststellen. 
Die Gegend rund um die oberösterreichischen 
Seen – wo die Bundesforste übrigens besonders viele 
Flächen betreuen – wurde im vergangenen Jahrzehnt 
wiederholt von gewaltigen Stürmen geplagt. Stürme, 
die so stark waren, dass sie Bäume entwurzelten. 
Angefangen hat das Ganze im Jahr 2002, als der 
Orkan „Uschi“ nicht nur für Tausende Festmeter 
von sogenanntem Schadholz sorgte, sondern weite 
Schneisen in die Schutzwälder schlug. Den größten 
Schaden richtete 2007 das Sturmtief „Kyrill“ an. Ein 
Jahr später verschlimmerten dann die Stürme „Paula“ 
und „Emma“ die Situation. Nur ein einziges Mal gab 
es in den vergangenen siebzig Jahren ähnlich hohe 
Schäden in den Forstbetrieben – das war im Sturm-
jahr 1990. 

Manchmal lassen die Bundesforste umgeworfene 
Bäume auch liegen, weil abgestorbene, tote Bäu-
me nicht nur der Natur dabei helfen, sich selbst zu 
regenerieren. Totholz bietet Lebensraum für Pilze, 
Insekten, Vögel und Säugetiere, vor allem für Arten, 
die in der roten Liste der bedrohten Tiere angeführt 
werden. Für die Schutzwälder sind sie hingegen ein 
Problem. Und zwar in mehrfacher Hinsicht. Denn das 
Problem ist nicht nur das Offensichtliche, dass eben 
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eben, aus denen man mit einem LKW niemals Holz 
abtransportieren könnte.  Denn genau dafür gibt es ja 
den Hubschrauber. 
 

  All dAS wAR EIN gEwAlTIgER 
 AUfwANd.  Ein Aufwand, der sich durch den Ertrag 
der geernteten Bäume nur schwer rechnen wird. Und 
doch machen das die Bundesforste. Warum also diese 
Plagerei, warum diese kostenintensive und obendrein 
gefährliche Methode des Holzfällens, mitten im 
Hochgebirge? Das hat andere Gründe, sagt Norbert 
Putzgruber von den Bundesforsten. Und welche 
Gründe das hat, wird klar, wenn man weiß, was der 
genaue Job von Putzgruber bei den Bundesforsten ist: 
Er leitet dort die Stabsstelle für Wald, Naturraum und 
Nachhaltigkeit.

Und tatsächlich ging es im Salzkammergut bei 
diesem Hubschraubereinsatz vor allem um zwei 
Dinge: Um Waldschutz. Und um nachhaltiges Natur-
raummanagement. Dienstleistungen am Wald – und 
an der Gesellschaft also.

 
  dIE wäldER, dIE dIE öBf-föRSTER voR 

dER HElIkoPTERERNTE dURCHfoRSTET HABEN 
und aus denen Pichler nun mit seinem Hubschrauber 
Bäume abtransportiert hat, waren allesamt soge-
nannte Schutzwälder. Wälder, die teilweise in expo-
nierten Lagen stehen, hoch über Siedlungen, manch-
mal auch über Straßen und Bahngleisen. Neben ihrer 
ökologischen Bedeutung haben diese Schutzwälder 
auch eine enorme gesellschaftliche Bedeutung. Denn 
sie binden nicht nur CO2, so wie alle Bäume, sondern 
schützen auch Menschen und Infrastruktur. Gut 
gepflegte Wälder sind die beste Maßnahme gegen 
Lawinenabgänge und Muren: Sie bremsen nämlich 
nicht nur Schneemassen, die talwärts rauschen, 
besser als jede aufwendige Lawinenverbauung. Mit 
ihren Wurzeln, die tief in den Boden ragen, können 
gefestigte Bäume eben auch das Erdreich festigen und 
verhindern, dass es sich zu bewegen beginnt. 

Schutzwäldern kommt also sowohl im bewohn-
ten als auch im unbewohnten Gebiet eine besonde-
re Bedeutung zu. Die Pflege und Erhaltung dieser 
Schutzwälder ist für die Bundesforste eine ihrer 
wesentlichsten gesellschaftspolitischen Aufgaben, 
sagt Putzgruber, weil sich auch daran das Verantwor-
tungsbewusstsein des Unternehmens zeigt.

Doch das wird immer schwieriger, denn der 
Schutzwald ist an vielen Stellen Österreichs bedroht. 
Und das liegt gerade an den negativen Auswirkungen 
der globalen Erwärmung, etwa an Wetterextremen 
und ihren Folgen, vor denen der Schutzwald eigent-

lINkS oBEN / Wenn der Pilot nett ist, 
entlädt er die Bäume beim Sammelplatz 

parallel.

lINkS UNTEN / Am Boden arbeiten die 
Experten in Zweierteams.

lINkS / Die ÖBf kämpfen 
schon seit Jahren gegen den 
starken Borkenkäferbefall – 
mit Erfolg.

RECHTS / Freigelegte Brutgänge 
des Borkenkäfers.
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kenkäfer hat es nämlich gerne warm. Das kalte alpine 
Klima in den meisten Regionen Österreichs schmeck-
te dem Käfer nicht besonders, er war daher also 
nur ein Problem der tieferen, leichter zu pflegenden 
Lagen. Darum war es für die Forstwirtschaft höchst 
unerfreulich, dass auf die Sturmschäden 2002 im 
Jahr 2003 ein extrem warmer Sommer folgte – der hat 
den Borkenkäferbefall deutlich in die Höhe gepusht.

Und daneben sorgt auch noch die Klimaerwär-
mung dafür, dass immer mehr Regionen Österreichs 
für die Käfer zu interessanten Wohngebieten werden. 
Laut Putzgruber kommt er mittlerweile hinauf bis zur  
Baumgrenze auf 1.800 Metern Seehöhe vor. Also auch 
in jenen Regionen, in denen die meisten österreichi-
schen Schutzwälder liegen. Und in denen die Wald-
pflege deutlich schwieriger ist.

Wie eben hier in Ebensee.
Schon lange vor dem Hubschraubereinsatz haben 

die Bundesforste-Förster deswegen ihre Waldbe-
stände genau unter die Lupe genommen. Wo könnte 
sich der Borkenkäfer einnisten? Welche Flächen sind 
besonders bedroht?

Und nachdem diese Fragen beantwortet waren, 
wurden den Käfern Fallen gestellt. Nach einem simp-
len Prinzip, das ein bisschen an eine Mausefalle samt 
Käsestückchen erinnert: Die Forstarbeiter fällten aus-
gesuchte Bäume und ließen sie als sogenannte Fang-
bäume liegen. In diese Bäume sollten sich die Bor-

kenkäfer einnisten und währenddessen alle anderen 
Stämme links liegen lassen. Wesentlich ist dabei nur, 
dass die Förster die Falle zum richtigen Zeitpunkt 
zuschnappen lassen. Denn zirka nach zwei Wochen 
sind die Borkenkäferlarven so weit, dass sie alleine 
überleben können, und die Borkenkäferweibchen 
beginnen, auf die umstehenden lebenden Bäume 
auszufliegen. Dann muss aber der gefällte Baum, die 
Falle abtransportiert werden. Sind die Förster zu spät, 
hat die Falle nämlich geschadet und nicht geholfen.

Und genau deshalb steht nun die ÖBf-Revierassis-
tentin Marcella Ziesch beim Sammelplatz in Ebensee 
und strahlt bis über beide Ohren. 60 Rotationen ist 
Pichler bisher geflogen, hat jede Menge Baumstämme 
abgeliefert und Ziesch hat sie kontrolliert. Die Falle 
hätte funktioniert, sagt sie, die Borkenkäfer hätten 
die Fangbäume als Brutstätten angenommen. Alle 
wären vom Käfer im richtigen Ausmaß befallen. Der 
Einsatz war also ein voller Erfolg.

 
  dAS SIEHT AUCH NoRBERT PUTZgRU-

BER So.  Er ist optimistisch, dass sich die diversen 
Maßnahmen, die die Bundesforste zum Schutz der 
Schutzwälder einrichten, auf lange Sicht rentieren. 
Und er sagt, dass auch die Schadholzmenge mittler-
weile abnimmt. 2010 hätte es noch 712.000 Festmeter 
Schadholz gegeben, 2011 waren es mit 410.000 Festme-
tern deutlich weniger: „Die rückläufigen Zahlen zei-
gen, dass unsere Maßnahmen greifen.“ Und auch wenn 
man von der Schadholzmenge, die die Bundesforste 
für normale Geschäftsjahre kalkulieren, nach wie vor 
deutlich entfernt ist, präzise Planung und hohe forstli-
che Kompetenz bei der Waldbewirtschaftung können 
in seinen Augen dafür sorgen, dass man den Wald so 
stärkt, dass er seine Schutzaufgaben wesentlich besser 
erfüllen kann. Was nicht nur für den Schutzwald, son-
dern auch für die Menschen, die unter ihm wohnen, 
eine gute Nachricht ist.

Auch wenn die Natur, das Klima und die daraus 
resultierenden Folgen selbst den besten Waldplanern 
jederzeit einen Strich durch die Rechnung machen 
könnten.

D i e R e p o R tag e

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 2

Yannick Gotthardt, 24, kam für diese 
Geschichte zum zweiten Mal in seinem Leben in 
den Genuss eines Helikopterflugs. An den ersten 
hat er unliebsame Erinnerungen: 
Dabei wurde er nämlich von der Schweizer 
Bergrettung aus einer Wand geflogen. 
Weil es zu neblig war, um weiterzuklettern. 

lINkS oBEN / Einen guten Piloten 
erkennt man daran, dass der Baum 
hinter dem Heli nachfliegt.

RECHTS UNTEN / Zeit ist bei der 
Heli-Ernte Geld. Beim Entladen 
landet der Hubschrauber des-
wegen nicht, sondern lässt die 
Stämme aus einigen Metern Höhe 
fallen.

// Eine Reportage über die aufregende Helikopterernte 
im Salzkammergut lesen Sie in WALD2, Juni 2011.
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Die Kraft des Wassers

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 2

Die Natur nutzt das Wasser seit Millionen 
von Jahren für ihre Zwecke. Seine Kraft er-
leichtert Tieren, Pflanzen und uns Menschen 
das Leben. Auch die Bundesforste arbeiten 
nachhaltig mit der Ressource Wasser.

32 – 37 natur & mensch e r n e u e r b a r e  e n e r g i e

TexT: elisabeTh schmidbauer 
 illusTraTion: Jonas Geise

IDee 1:  
Wasser sorgt für nachKommen

Die Sumpfdotterblume (Caltha palustris) nutzt das Wasser für ihre Verbreitung. Das fängt damit an, dass der 
Regen die enorm widerstandsfähigen Samen aus der Pflanze herauswäscht und sie in den Fluss oder in den Bach 
schwemmt, entlang dem die Pflanze wächst. Durch Lufthohlräume können die Samen schwimmen und lassen sich 
von der Strömung treiben, bis sie irgendwo am Ufer hängen bleiben und zu neuen Sumpfdotterblumen werden.
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IDee 4: 
Wasser macht DIe Wohnung 
eInbruchssIcher

Der Biber (Castor fiber) nutzt das Wasser zur Vertei­
digung. Aus selbst gefällten Baumstämmen, Ästen 
und Lehm kann er in Flüssen Staudämme errichten, 
die mehrere Meter lang werden können. Mit ihren 
Dämmen reguliert der Biber den Wasserspiegel: Das 
aufgestaute Wasser flutet den Eingang des Baus des 
Nagetiers, so dass er nur schwimmend erreicht werden 
kann – und das haben die natürlichen Feinde des Na­
getiers nicht so gut drauf. Droht ein Hochwasser, den 
Bau zu zerstören, wird einfach der Damm geöffnet und 
das Wasser fließt ab.

IDee 5: 
Wasser Ist eIn toller 
reIseführer

Die Barbe (Barbus barbus), genauer gesagt ihre 
Larven, nutzt die Wasserströmung, um ganz ohne 
Anstrengung den idealen Ort für sich zu finden. 
Vom Laichort ausgehend lenken sich die rund ein 
Zentimeter langen Tiere mit gezielten Schwanz­
bewegungen durch die Drift. Aber nur nachts, denn 
untertags würden die Schwärme zum Beispiel in den 
Mündern der Forellen landen. 

IDee 3:  
Wasser treIbt DIe nahrung In DIe falle 

Die Köcherfliegenlarven (Trichoptera) haben die Netztechnik, wie sie die Sumpfdeckelschnecke anwendet, 
noch ausgebaut: Sie spannen ihre Netze in gleichmäßigen Bewegungen, mit denen sie einen liegenden Achter 
formen, zwischen ihrem Wohnköcher und am Grund liegenden Steinchen. Die Netze werden dadurch deutlich 
größer und fester. Einmal ausgewachsen filtert die Köcherfliege nicht mehr nur Algenzellen, sondern kleine 
Tierchen, die sie ergreift, sobald sie ihr ins Netz gegangen sind.

IDee 2: 
Wasser Ist eIn toller  
lIeferservIce

Die Sumpfdeckelschnecke (Viviparus acerosus) sucht 
sich aus dem Überangebot des Wassers die besten 
Nahrungsmittel heraus. Ihre Taktik ist unter Süßwas­
serschnecken einzigartig: An ihren Kiemen bildet sich 
ein Schleimnetz, mit dem sie vorbeitreibendes Futter 
wie abgestorbene Pflanzen oder Plankton aus dem 
Wasserstrom auffängt. Irgendwann reißt dieses Netz, 
verklumpt und wird zum Festessen für die Schnecke, 
die sich ausschließlich am Grund aufhält.
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IDee 6: 
Wasser Ist Der beste Koch

Für die Bachforelle (Salmo trutta fario) ist das Wasser 
der ideale Lieferservice. Weil es Insekten, Krebstiere, 
kleine Fische oder Schnecken mitschwemmt, stellt 
sich die Forelle mit dem Kopf gegen die Strömung – 
und macht einfach das Maul auf. Weil es anstrengend 
ist, so gegen den Strom standzuhalten, ruht sie sich 
immer wieder hinter Steinen und in Hohlräumen aus, 
wo die Kraft des Wassers schwächer ausfällt. 

IDee 8: 
Wasser sorgt für erneuerbare energIe

Mit Kleinwasserkraftwerken, wie sie auch die Bundesforste betreiben, kann der Mensch dank Wasserkraft um­
weltfreundliche Energie erzeugen. Dabei wird das Bachwasser zunächst in eine Entsandungskammer geleitet, in 
der sich Sand am Boden absetzt. An die Kammer angeschlossen befindet sich eine Rechenreinigungsanlage, die 
das Wasser von Laub und Treibholz befreit. Das gereinigte Wasser gelangt dann durch eine Druckrohrleitung zur 
Turbine. Durch den Fallhöhenunterschied und die Fließgeschwindigkeit wird die Turbine in Bewegung versetzt. 
Mit Hilfe eines Generators wird aus der Drehbewegung der Turbine schließlich Storm erzeugt, der über ein Ener­
gieableitungskabel ins öffentliche Stromnetz fließt. 
Um den Lebensraum von Fischen und anderen Wasserlebewesen möglichst zu schonen, gibt es strenge Vorgaben 
für Kleinwasserkraftwerke. So darf nur eine bestimmte Menge Wasser zur Stromerzeugung abgeleitet werden. 
Entlang der Kraftwerke gibt es sogenannte Fischaufstiegshilfen, die es Wasserlebewesen ermöglichen zu passie­
ren. Da die Bundesforste auch das Umland ihrer mittlerweile vier Kleinwasserkraftwerke betreuen, können sie 
den Eingriff – den jeder noch so schonende  
Kraftwerksbau für die Natur bedeutet 
– weiträumig ausgleichen. Das geschieht bei­
spielsweise, indem sie Ufer renaturieren und 
Altarme wieder an den Flusslauf anbinden.
Im 2011 eröffneten Kleinwasserkraftwerk 
Dientenbach etwa produzieren die ÖBf 
gemeinsam mit Parnern 20,5 Millionen 
Kilowattstunden Strom pro Jahr. Das reicht 
aus, um 4.700 Salzburger Haushalte mit 
Energie zu versorgen. Umweltfreundlich. 
CO2­neutral. 

IDee 7: 
Wasser Ist DIe reIchhaltIgste 
speIseK ammer

Wie andere Tiere nutzt auch der Mensch Gewässer als 
Speisekammern. Seitdem es ihn gibt, fischt der Homo 
sapiens – mit Speeren, Angeln, Netzen und Harpunen. 
Während in den Meeren weltweit die Fischbestände 
schrumpfen, geht es Österreichs Fischen gut. Die 
Bundesforste betreuen zahlreiche österreichische 
Gewässer. Bei vielen größeren Seen tragen die ÖBf 
hierzulande Sorge um den Lebensraum Wasser und 
sichern in ihren Fischereibetrieben nachhaltig die 
Artenvielfalt der heimischen Seen und Flüsse. Dabei 
wird den Gewässern nicht mehr entnommen, als wie­
der nachwachsen kann.
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38 – 43  NeophyteN
TexT: marTina bachler

B i o i n v a s o r e n  i n  ö s t e r r e i c hGESUCHT:

GOLDRUTE
(Solidago canadensis)

GÖTTERBAUM
(Ailanthus altissima)

ESCHEN-AHORN
(Acer negundo)

ROBINIE
(Robinia pseudoacacia)

INDISCHES SPRINGKRAUT
(Impatiens glandulifera)

RIESENBÄRENKLAU
(Heracleum mantegazzianum)

NEOPHYTEN
KENNzEicHEN: HarmlOsEs aussEHEN, guT 

iNTEgriErT uNd dENNOcH aggrEssiv

 Übermäßig groß wäre er eigentlich nicht. 
Gerade einmal 30 Meter hoch schießt so 
ein ausgewachsener Götterbaum, Exper-
ten nennen so etwas bestenfalls mittel-

groß. Gut, er wächst ziemlich schnell, schneller als 
jeder andere Baum in Europa, und seine Blätter, diese 
oft meterlangen, gefiederten Schwingen, sehen inmit-
ten eines heimischen Waldes ein bisschen komisch, 
fast fremdartig aus. Aber reicht das schon aus? Denn 
an sich wäre der Götterbaum ja unglaublich genüg-
sam, er kann mit Trockenheit genauso gut umgehen 
wie mit hohen Wasserständen, er ist superresistent 
gegen alle möglichen Unannehmlichkeiten wie Salz, 
Staub oder Abgase, und er wächst deswegen sogar auf 
Trümmern, im Schutt und an vielen anderen Plät-
zen, auf denen andere Pflanzen mangels Nährstoffen 
längst aufgegeben haben. 

Und dennoch geht es dem Götterbaum im Natio-
nalpark Donau-Auen derzeit an den Kragen. 20.000 
Bäume sind bereits markiert, 10.000 von ihnen wur-
den mit der Motorsäge Ringe in die Rinde geschnit-
ten, damit sie in den nächsten zwei bis drei Jahren 
austrocknen. Umhacken alleine hätte nicht gereicht, 
sagt Franz Kovacs, der Revierleiter der Bundesforste 

sie werden in gärten eingesetzt, sollen so manchen Park verschö-
nern und hin und wieder kommen sie auch in der Forstwirtschaft zum 
Einsatz. und doch sind Neophyten mitunter nicht gerade die besten 
Freunde des menschen. Weil sie nämlich die heimischen Pflanzen 
schädigen – dann, wenn sich schöne stauden als aggressive Einwan-
derer entpuppen. die Bundesforste versuchen nun, diese invasiven 
Neophyten im zaum zu halten.
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stehen sieht, merkt man, dass er real umgesetzt auch 
komisch aussieht.   

Und doch stimmt es: Denn der Götterbaum ist 
nicht einfach irgendein Baum mit seltsamen Blättern 
– er ist ein Neophyt. So werden Pflanzen bezeichnet, 
die eigentlich in unseren Breiten nicht heimisch 
sind, sondern irgendwann in den vergangenen 500 
Jahren hier eingewandert sind. Dass diese Einwan-
derung auf die unterschiedlichsten Arten und aus 
den unterschiedlichsten Motiven passierte, ist dafür 
unwesentlich: Ein Neophyt bleibt ein Neophyt, egal, 
ob er hier bewusst angesiedelt wurde, weil er der 
Mode der Gartenarchitektur entsprach, ob er eine Art 
Klimaflüchtling ist, weil die Erderwärmung nun auch 
den Alpenraum für ihn attraktiv gemacht hat, oder ob 
er ein blinder Passagier ist, der irgendwann mal über 
den Blumenhandel oder gar im Profil eines Autorei-
fens über die Landesgrenzen kam. 

Und ein Neophyt kann ein Problem sein, vor 
allem für einen Betrieb wie die Österreichischen Bun-
desforste, die als größter Wald- und Naturraumbe-
wirtschafter Österreichs seit Jahrzehnten den Anstieg 
nicht heimischer Pflanzen in Österreich beobachten. 
„Wie viele Neophyten es in Österreich genau gibt, 
wissen wir gar nicht. Die Formen ihrer Einwan-
derungen waren und sind einfach sehr vielfältig“, 
sagt Christina Lassnig, Naturraummanagerin und 
Biologin, die bei den ÖBf für das Management von 
Neophyten auf den ÖBf-Arealen zuständig ist. 

Natürlich, sagt Lassnig, ist längst nicht jeder 
Neophyt ein „Störenfried“: „Aber einzelne Arten sind 
ein regelrechter Angriff auf die Artenvielfalt. Und da 
müssen wir eingreifen.“

Was sie meint, wird am Beispiel des Götterbaums 
deutlich, den die Bundesforste aus gutem Grund 
aus den Donau-Auen vertreiben wollen: Denn der 
Götterbaum hat es ganz schön dick hinter den Ohren, 
genauer gesagt, in seinen üppigen Blüten: Er ver-
mehrt und verbreitet sich nämlich wie wild und wird 
dadurch zu einer Gefahr für andere Pflanzen. Weil 
er einfach dort, wo es genügend Nährstoffe auch für 
andere Pflanzen gäbe, der Stärkere ist. Weil er ihnen 
zum Beispiel mit seiner Üppigkeit und den langen 
Blättern die Sonne nimmt, die auch andere Pflanzen 
zum Wachsen bräuchten. Vereinfacht kann man 
sagen, dass dort, wo der Götterbaum seine Wurzeln 

(ÖBf) in Orth an der Donau: „Der Götterbaum kann 
wurzelbürtige Sprossen bilden und so wieder nach-
wachsen.“

Und genau das soll bei diesem großangelegten 
Projekt verhindert werden, das die Bundesforste seit 
2011 im Nationalpark Donau-Auen betreiben, bei dem 
die Bäume, wie es in der Fachsprache heißt, „geringelt“ 
werden und in dem auf lange Sicht der Götterbaum so-
wie die Eschen-Ahorne, wenn schon nicht vertrieben, 
so zumindest stark reduziert werden sollen.

DIE BUNDESfORSTE SCHNEIDEN ALSO 
20.000 BÄUME  um und nennen das Naturschutz. 
Zugegeben: Beim ersten Hinhören mag dieser Satz 
ein bisschen sonderbar klingen, und wenn man 
bei einem Frühlingsspaziergang im Nationalpark 
Wanderer rätselnd vor den geringelten Götterbäumen 

geschlagen hat, auf lange Sicht nichts anderes mehr 
wächst. 

Wie es dazu gekommen ist, können die Biologen 
nicht so genau sagen. Fest steht nur, dass er ursprüng-
lich aus China stammt und im 18. Jahrhundert nach 
Paris geholt wurde, um erstens die Parks etwas exo-
tischer zu begrünen und zweitens sein rasant wach-
sendes Holz zu nutzen. In Wien versuchte man wenig 
später, mit dem Baum auch den Seidenspinner, einen 
Schmetterling, als Nutztier einzuführen – die Raupe 
des Seidenspinners ist nämlich die Seidenraupe. Der 
Schmetterling gedieh hier nicht, der Baum dafür 
umso besser. 

Und irgendwann gelangte er schließlich eben 
auch in die Donau-Auen und bedroht dort heute 

als sogenannter „invasiver Neophyt“ die heimische 
 Biodiversität.

Und er ist nicht der einzige. Laut Christina 
Lassnig gibt es in Österreich mittlerweile rund 30 
verschiedene invasive Neophyten, die gar nicht mehr 
so heimlich den heimischen Naturraum zu prägen 
beginnen. Das indische Springkaut gehört ebenso 
dazu wie die Goldrute, der Riesenbärenklau oder die 
Robinie. Und das Problem wird ständig größer, sagt 
der Biologe Stefan Dullinger, der in der Abteilung 
für Naturschutzbiologie, Vegetations- und Land-
schaftsökologie an der Universität Wien zum Thema 
Bioinvasoren forscht: „Manchen der Pflanzen fehlen 
hierzulande einfach die natürlichen Feinde, durch 
die sie in ihren Herkunftsländern in Schach gehalten 
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invasiven Neophyten macht, der andere Arten in 
ihrer Entwicklung bremst. Oder, noch schlimmer, sie 
auf lange Sicht sogar ausrottet – wie zum Beispiel der 
Götterbaum. Oder der Eschen-Ahorn.

Gerade bei den Bundesforsten wird darüber in-
tensiv nachgedacht und gezielt vorgegangen. Die Ein-
dämmung der Götterbäume und des Eschen-Ahorns 
im Nationalpark Donau-Auen läuft jedenfalls seit 
einem Jahr wie geplant und soll laut dem Projektleiter 
Franz Kovacs auch noch „über mehrere Jahre laufen“. 
Natürlich immer im Einklang mit dem Naturschutz, 
so Kovacs: „Gerade in einem Nationalpark sind die 
Vorgaben dafür besonders streng.“

Im Sommer 2012 werden die Bundesforste 
parallel dazu ein zweites, ähnlich geartetes Projekt 
beginnen: Dann soll im Biosphärenpark Wienerwald 

werden.“ Mittlerweile arbeitet sogar die Europäische 
Union deswegen an einer gemeinsamen Strategie, wie 
man die weitere Verbreitung von Bioinvasoren besser 
bekämpfen kann. Für Experten wie Dullinger und 
Christina Lassnig ist klar, dass man dabei vor allem 
bei der Bevölkerung ansetzen muss: „Es geht darum, 
ein breites Bewusstsein für Neophyten zu schaffen.“ 
Weil, da sind sich die beiden Experten einig, die meis-
ten Konsumenten wissen gar nicht, welche Pflanzen 
sie in ihren Gärten ansetzen. Und ob die Pflanzen 
dann immer noch als schön betrachtet werden, wenn 
es nur noch die immer gleichen gibt und dadurch 
ganze Ökosysteme zerstört werden?

TATSÄCHLICH IST DIE AUSEINANDERSETzUNG  
mit Neophyten aber komplizierter. Die gute alte 
Pflanze und gegenüber der böse Neophyt – so einfach 
könne man die Sache auch nicht sehen, sagt Lassnig. 
Denn es ist offensichtlich, dass sich das Klima ändert. 
Und mit der Klimaänderung ändert sich zwangsläufig 
auch die Vegetation, werden plötzlich Pflanzen bei 
uns heimisch, die es vorher nur im Mittelmeerraum 
gegeben hat. Und andere, ehemals bestens angepass-
te Pflanzen können mit dieser Veränderung nicht 
immer mithalten.

Wie sollen die Biologen, die auf Artenvielfalt 
bedacht sind, mit diesen Veränderungen umgehen? 
Und wie die Forstwirtschaft, die ja auch noch andere 
Aufgaben hat (siehe Geschichte über Schutzwälder, 
Seite 24)? 

In den Wäldern wird und wurde jedenfalls schon 
seit einiger Zeit mit verschiedenen nicht heimischen 
Sorten experimentiert, sagt Lassnig: „Gerade bei den 
nicht heimischen Arten wie der Douglasie, der Rotei-
che oder der Hybrid-Pappel hat man sich angesehen, 
wie sie sich in unseren Breiten schlagen.“ 

Im 19. Jahrhundert wurden vornehmlich Baum-
arten gesucht, die sich besser gegen Schädlinge und 
Rauchschäden oder das Versauern von Böden wehren 
konnten. Heute geht man davon aus, dass durch den 
Klimawandel ebenfalls neue Ansprüche an den Wald 
gestellt werden, denen einige fremde Hölzer besser 
standhalten könnten als manche ursprünglich heimi-
sche Pflanzen. 

Nach wie vor weiß man nicht genau, was einen 
guten Einwanderer, einen guten Neophyten, zu einem 

herausgefunden werden, wie man eine weitere Ver-
breitung von Riesenbärenklau, indischem Spring-
kraut und Staudenknöterich eindämmen kann. Diese 
drei Pflanzen, ebenfalls stark invasive Neophyten, 
nehmen dort seit Jahren überhand. „Die heimischen 
Pflanzen brauchen eine Art Atempause“, sagt Christi-
na Lassnig. 

Und die ist auch bitter notwendig. Denn wenn 
man die Klimaerwärmung außer Acht lässt, dann hat 
Österreich eine unglaubliche Artenvielfalt. Aufgrund 
der Vielzahl an unterschiedlichen biogeografischen 
Zonen gibt es in unserem Land insgesamt 3.165 so-
genannte Vollstatus-Gefäßpflanzen-Arten. Rechnet 
man die Unterarten dazu, dann kommt man auf 3.428 
sogenannte Elementar-Gefäßpflanzen-Gruppen. 
Das ist eine vegetative Vielfalt, die in Zentraleuropa 

einzigartig ist, noch nicht einmal Deutschland kann 
da mithalten: Dort gibt es 300 Elementar-Gruppen 
weniger.

BEDROHTE ARTENVIELfALT. Doch ebendiese 
Artenvielfalt sehen Forscher, Umweltschützer und 
mittlerweile auch supranationale Organisationen wie 
die Europäische Union stark gefährdet. 1.187 Pflan-
zenarten, das sind immerhin rund 40 Prozent der 
heimischen Arten, stehen auf der Roten Liste, heißt: 
Sie gelten als bedroht. 

Durch den Klimawandel, durch verschiedenste 
Einflüsse und Veränderungen. Aber eben auch durch 
invasive Neophyten, die oftmals einfach die stärke-
ren Pflanzen sind. Und diejenigen, die sich nicht nur 
schneller vermehren als heimische Arten, sondern 
sich geradezu explosionsartig vervielfachen.

„Vielen Menschen ist das nach wie vor nicht 
bewusst, wenn sie ihren Garten etwa mit Robinien 
oder Goldruten bepflanzen“, sagt Christina Lassnig. 
Noch vor wenigen Jahren gab es Samen für einen 
invasiven Typ sogar im Supermarkt zu kaufen. Dabei 
ist mittlerweile bekannt, dass die Störenfriede unter 
den eingeschleppten Pflanzen nicht nur ökologische 
und ökonomische Probleme verursachen, wie man es 
zum Beispiel in der Land- und Forstwirtschaft sieht. 
Sie können sich auch ganz böse auf die menschliche 
Gesundheit auswirken. Das gilt zum Beispiel für das 
Beifuß-Traubenkraut, auch Ambrosie genannt, des-
sen aggressive Pollen Allergikern das Leben zur Hölle 
machen können. 

Und das, obwohl die Ambrosie so schön ist. 
So schön wie die Robinie, der Eschen-Ahorn, der 

Götterbaum, die Goldrute oder der Riesenbärenklau. 
Vielleicht gilt eben auch im Garten, gilt auch in der 
Pflanzenwelt, dass Schönheit alleine auf lange Sicht 
nicht alles ist. Vor allem nicht, wenn man erkennt, 
dass die wahre Schönheit in der Vielfalt zu finden ist.

 
// Eine Geschichte der botanischen Migration in 
Österreich lesen Sie in WALD1, März 2011.

Martina Bachler , 31, verzichtet 
nach der recherche in Sachen  
neophyten auf einen eigenen
englischen Garten.
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Meine Tage 
im Wald

44 – 49  Der öbf-WalDschreiber

2011 vergaben die Bundesforste zum 
ersten Mal das Literaturstipendium „Waldschreiber“. Der 

Oberösterreicher Erich Wimmer bezog im August für vier 
Wochen eine Forsthütte hoch über dem Pinzgau. Und er 
war davon so beeindruckt, dass er im April gleich wieder in 

den Wald zog.  

TexT: erich Wimmer / FoTos: Daniel GebharT De koekkoek
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s ch r e i b e n im Wa l D

Der eine schupft die Scheiter da über die 
Schneewächte und der andere schupft’s von 
dort weiter bis zur Hüttenwand.“ 

Martins Vorschlag an meine Frau und mich war eben-
so einfach wie brillant. Und überraschend waren sie 
auch, die beschwingt vorgetragenen Worte des für die 
Immobilien verantwortlichen Forstmanns. Immerhin 
hatte ich nicht damit gerechnet, dass es überhaupt 
zum Scheitelschupfen kommen würde. Mein zwei-
ter Hüttenaufenthalt als Waldschreiber hätte laut 
Übereinkunft nicht mehr so robinsonmäßig ausfallen 
sollen wie im Pinzgau – wo ich im Vorjahr wie ein 
Schiffbrüchiger auf einer Jagdhütteninsel gestrandet 
war, inmitten eines schrägen, grünen Meeres namens 
Regenbogenwald. 

Für den Gosauaufenthalt hatte ich meine inne-
re Uhr schon auf pure, frühlingswarm durchwehte 
Kontemplation voreingestellt. Aber der Zeiger der 
Jahreszeitenuhr war unbeeindruckt von meinen 
persönlichen Plänen und zeigte zwanzig Zentimeter 
Neuschnee am Ostersonntag. 

Der weiße meterhohe Wall rund um die Hütte 
konnte tatsächlich nur „überschupft“ werden. Oder 
erklommen. Vorausgesetzt, man verfügte über eine 
hochalpine Ausrüstung. Wir verfügten über Ba-
desachen, da wir direkt aus dem Linzer Frühling 
gekommen waren, aus bärlauchdurchpflückten Son-
nennachmittagen. Der weiße Wall machte uns fas-
sungslos. Es gab nur eine Möglichkeit: Jemand musste 
graben. Dieser Jemand war ich. Nach zwei Stunden 
Schneeschaufeln stand uns ein schmaler Durchgang 
zur Verfügung, durch den sich das Ofenholz immer-
hin kistenweise tragen ließ. Aber nicht ins Erdge-
schoß. Das Erdgeschoß, so Martin ganz nebenbei, 
war im Rahmen eines Fernsehgewinnspiels an eine 
Familie vergeben worden, die zwar bei den aktuellen 
Bedingungen nicht da, aber dort, wo sie jetzt war, 
überglücklich wäre mit ihrem Gewinn. Also Erdge-
schoß ade. Neue Aufgabe: zwei Festmeter Holz über 
eine sehr schräge Siebenmeterleiter nach oben tragen. 
Erledigt waren das und ich nach nicht einmal dreißig 
schweißtreibenden Gängen. Und dennoch war ich 
glücklich und dankbar, das alles machen zu dürfen. 
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Das Stipendium hat mich durchlüftet, animiert, 
euphorisiert und mir neue Perspektiven gezeigt. 
Seit es mir zuerkannt wurde, habe ich einen neuen 
Roman fertiggestellt. Sein Arbeitstitel: Buddhakäse. 
Ein Waldschreiber wird von sprechenden Almkühen 
verschleppt. Diese Kühe haben einen besonderen 
Käse hergestellt, indem sie eine chinesische Delegati-
on entführten und die friedliche buddhistische Aura 
dieser Menschen ihrem Käse beimengten. Jetzt wollen 
die intelligenten Kühe den fertigen Buddhakäse mit 
Hilfe des Waldschreibers unter das Volk bringen und 
die Welt damit retten. Ein großer deutscher Verlag 
zeigt Interesse an dem Manuskript. Momentan wird 
es auf Herz und Ironie geprüft. Und ich hoffe wie 
immer das Beste. 

Aber egal, wie diese Prüfung ausgeht, sicher ist, 
dass ich den Roman ohne meine Waldhüttenauf-
enthalte nicht schreiben hätte können. Vieles hätte 
ich nicht erlebt. Ohne das Stipendium wäre mir 
die Begegnung mit interessanten, hilfreichen und 
liebenswürdigen Menschen versagt geblieben. Diese 
Menschen gibt es überall, in Redaktionen, Forst-
verwaltungen und draußen im Wald. Mein Roman 
„Buddhakäse“ soll – falls er gedruckt wird – ihre 
Leben bereichern. Mit viel Ironie und vielleicht sogar 
ein wenig Hoffnung.

Heute Nacht hat es wieder geschneit. Ich werde 
einheizen und schreiben und dann am Nachmittag 
langlaufen. Und irgendwann werde ich wieder heim-
kehren und davon berichten, wie die Waldwinter-
wunderwelt in mir nachwirkt. Und ich werde davon 
erzählen, wie geborgen dieser Teil unserer Welt noch 
ist, in der fürsorglichen Hand von Menschen, die diese 
große grüne Lunge pflegen, mit der wir alle atmen.

erich wimmer, 45, der erste Waldschreiber, ist 
freier Schriftsteller und Violinlehrer an oberös-
terreichischen Musikschulen. Er veröffentlichte 
mehrere Romane, unter anderem „Grün wie 
Schnee“. Auch 2012 suchen die Bundesforste 
übrigens wieder einen „Waldschreiber“. Nähere 
Infos auf: www.waldmagazin.at

// Wimmers Text über die Einsamkeit hoch über dem 
Pinzgau lesen Sie in WALD3, September 2011.
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ein blick nicht 
nur zurück

Redaktion: Benjamin koffu
fotos: stefan oláh
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Vor zehn Jahren verwüstete das 
Sturmtief „Uschi“ weite  Teile des 

Oberen Salzachtals im Pinzgau. 
Für diese Ausgabe von WALD 

begutachteten die ÖBf-Vorstände 
Georg Erlacher und Georg Schöppl 
die schwierigen, aber erfolgreichen 

Aufforstungsarbeiten und blickten auf 
das Geschäftsjahr 2011 zurück. 

Bundesforste-Vorstände 
Georg erlacher und Georg 
schöppl auf Betriebsbesuch 
im Pinzgau.  

50 – 57  Wald-besuch
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10 Jahre danach erlacher Schöppl
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Ich kann mich 
noch an die erste 
Begehung nach 
dem Windwurf 
erinnern …

Einen Bestand 
zu gründen und 
ihn jahrelang zu 
pflegen, damit er 
wieder so wächst, 
wie wir es hier 
sehen, ist eine 
komplexe Aufgabe. 
Wir müssen der 
Natur dabei die 
Hilfe leisten, die 
sie benötigt. Zwar 
hat die Natur eine 
hohe Regenerati-
onsfähigkeit, ohne 
unser Zutun würde 
es aber Jahrzehnte 
länger dauern.

Es wird wärmer. 
Wir müssen den 
Wald auf die neuen 
Bedingungen 
vorbereiten. 2011 
sind wir dem UN 
Global Compact 
beigetreten. Das ist 
eine UN-Initiative, 
die sich der nach-
haltigen globalen 
Entwicklung ver-
schrieben hat.

Nach Stürmen 
müssen wir planen, 
was am schwersten 
zu planen ist, näm-
lich die Schadholz-
aufarbeitung, die 
Käferbekämpfung 
und die Wiederauf-
forstung. Planung 
und rasche Aufar-
beitung machen 
sich aber bezahlt. 

Durch den Klima-
wandel ändern sich 
die Anforderungen 
im Umgang mit 
der Natur noch 
zusätzlich. 

Im Umgang mit 
der Klimaverände-
rung agieren wir 
sehr vorsichtig, 
da ökologische 
und ökonomische 
Auswir kungen heu-
te schwer abschätz-
bar sind.

im ÖBf-forstrevier stu-
bach richtete der sturm 
„uschi“ vor zehn jahren 
auf 400 hektar schwe-
re schäden an. den 
sogenannten tannwald 
traf es damals beson-
ders hart. heute ist der 
Bestand auf dem besten 
Wege, sich zu regene-
rieren. lärchen, die vor 
sieben jahren gesetzt 
wurden, messen mittler-
weile sechs meter. 

die wind-
wurffl äche 
im tannwald

GeorG Schöppl, 45, stammt 
aus oberösterreich. dort wuchs 
er auf einem landwirtschaftli-
chen Betrieb auf. den Bezug zur 
arbeit mit der natur hat schöppl 
früh gelernt. seit 2007 ist er 
ÖBf-Vorstand für finanzen und 
immobilien.

„Gerade weil un-
ser Wirtschafts-
modell langfris-
tig angelegt ist, 
sind wir auch in 
schwierigen Zei-
ten erfolgreich. 
2011 ist dafür ein 
gutes Beispiel.“

GeorG erl acher
GeorG Schöppl

martin holzwieSer
öbf-forStbetriebSleiter

wolfGanG JaGerSberGer
öbf-forStrevierleiter

Martin holzwieser, 50, stammt aus 
dem niederösterreichischen alland. 
an der Boku studierte er forstwirt-
schaft. 1988 kam holzwieser zu den 
ÖBf. seit 2007 leitet er den forstbe-
trieb Pinzgau. 

Wolfgang Jagersberger, 46, stammt aus 
türnitz in niederösterreich. Bevor er zu 
den ÖBf kam, absolvierte er die höhere 
lehranstalt für forstwirtschaft in Bad 
Vöslau. 1990 zog es ihn in den Pinzgau, 
wo er seit 1998 als Revierleiter tätig ist.

die vorgeSchichte

Mit den vorStänden iM revier unterwegS

die öbf-vorStände

Schöppl

GeorG erlacher, 53, stammt 
aus kärnten. der studierte 
forstwirt ist selbst Waldbesitzer 
und kennt die anforderungen bei 
der arbeit im Wald aus eigener 
erfahrung. seit 2001 ist erlacher 
ÖBf-Vorstand für forstwirtschaft 
und naturschutz.

„es ist eine be-
sondere heraus-
forderung und 
eine große Ver-
antwortung, ent-
scheidungen zu 
treffen, die über 
jahrhunderte 
wirksam sind.“

erlacher

der Wald auf dem 
Weg der Besserung

der ÖBf-forstbetrieb Pinzgau erstreckt sich 
auf flächen im salzachtal zwischen Bruck im 
osten und der Gemeinde Wald im Westen. 
insgesamt betreuen die Bundesforste dort 
72.000 hektar. davon sind 34.400 hektar 
Waldfläche mit gut einem drittel schutzwald-
anteil. der forstbetrieb ist in zehn forstreviere 
unterteilt. eines davon ist das forstrevier 
stubach im Gemeindegebiet von uttendorf 
zwischen mittersill und Zell am see. dort liegt 
auch der tannwald.

Aufarbeitung des Windwurfs
am 16. november 2002 fegte der orkan 
„uschi“ über Westösterreich und hinterließ 
auch in den Wäldern des forstbetriebes Pinz-
gau erhebliche schäden. auf 4.300 hektar 
Waldfläche gab es massive Windwürfe. 
seitdem setzen die ÖBf maßnahmen, damit 
sich die betroffenen Gebiete wieder erholen 
können, und gehen gegen folgeschäden 
durch den Borkenkäferbefall vor. inklusive 
Borkenkäferflächen mussten nach dem 
Windwurf 8.300 hektar geerntet werden. 
2005 begannen die aufforstungsarbeiten auf 
den Windwurfflächen. 3,8 millionen Bäume 
setzten die Bundesforste in den vergangenen 
sieben jahren in den Pinzgauer Wäldern. 
einen guten teil der Wiederaufforstung über-
nimmt übrigens die natur selbst. je nachdem, 
wie eine forstfläche beschaffen ist, geht man 
von bis zu fünfzig Prozent sogenannter natur-
verjüngung aus.

pinzgau
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die kaderSchMiede deS waldeSwildeS wurzelwerk

das leben geht auch nach dem sturm weiter. 
Wo die Bundesforste nicht eingriffen, ergaben 
sich teilweise spektakuläre formationen. 
diese Birke wächst aus einem umgeworfenen 
Baum. sie wurzelt verschlungen im alten 
Baumstumpf und entwickelt sogenannte 
stelzwurzeln. ein anblick, der an einen 
dschungel erinnert.

erlacher Schöppl

2011 haben wir 
unser Einschlags-
volumen auf ein 
Niveau gebracht, 
auf dem wir län-
gerfristig bleiben 
wollen: Wir haben 
die Holzernte-
menge auf knapp 
über 1,5 Millionen 
Festmeter Holz re-
duziert. Das ist im 
Sinne der Nachhal-
tigkeit ein großer 
Erfolg. 

Gute Forstwirt-
schaft muss lang-
fristig ausgerichtet 
sein. Dann hat sie 
Bestand. Die Bäu-
me, die wir jetzt 
ernten, sind rund 
120 Jahre alt – das 
ist immerhin so alt 
wie der Eiffelturm. 

Diesbezüglich 
sind wir ja ein 
sehr „untypisches“ 
Unternehmen. 
Trotz guter Durch-
schnittspreise 
haben wir weniger 
Holz geerntet. Als 
kurzfristig denken-
des Unternehmen 
hätte man wohl die 
Gunst der Stunde 
genutzt. Gerade 
aber, weil die Natur 
unser größtes 
Kapital ist, haben 
wir die Menge 
reduziert, um 
ein nachhaltiges 
Holzernteziel zu 
erreichen.

Dazu kommt unser 
Immobilienport-
folio als zweites 
betriebswirtschaft-
liches Standbein. 
Seit der Neugrün-
dung 1997 hat sich 
der Bereich erlös- 
und ergebnisseitig 
fast verdreifacht. 
So haben wir jedes 
Jahr beachtliche 
Wachstumsraten.

die natur 
reGeneriert 
Sich SelbSt

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 2

Jared M. Diamond 
– Kollaps. Warum 
Gesellschaften 
überleben oder un-
tergehen: welche 
faktoren führen 
dazu, dass manche 
Gesellschaften 
überleben, andere 

hingegen kollabieren? Jared diamond 
geht dieser frage anhand geografi-
scher und ökologischer zusammen-
hänge nach.  
fischer; 10,99 euro

Josef H. Reich-
holf – Eine kurze 
Naturgeschichte 
des letzten Jahr-
tausends: was für 
uns menschen ewig 
erscheint, ist für die 
natur nur ein kur-
zer moment. Josef 

reichholf blickt auf das vergangene 
Jahrtausend zurück und legt einen 
Schwerpunkt auf den Klimwandel und 
seine auswirkungen.  
fischer; 10,30 euro

bücher für draußen – empfohlen von den Vorständen

im Bauhof des forstreviers 
stubach wartet die Zukunft des 
Waldes darauf, endlich einge-
pflanzt zu werden. die kleinen 
lärchen, tannen und fichten 
sind zwei bis drei jahre alt. Bald 
werden sie in den umliegenden 
Wäldern stehen und wachsen. 
je nach herkunft und subtyp 
eignen sich die Bäumchen für 
unterschiedliche höhenlagen. 
lärchen etwa wachsen schnell 
an, sie haben Pfahlwurzeln, 
die tief in den Boden wachsen. 
daher pflanzt man sie auch in 
exponierten hohen lagen. 

vielverSpre-
chender 
nachwuchS
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iM Jungwald erlacher Schöppl bei den wilden tannen und fichten

eigentlich sind tannen 
sehr robuste Bäume. 
Gegen den orkan „uschi“ 
hatten viele aber keine 
Chance. sieben jahre 
nach dem sturm gedei-
hen sie auf den auffors-
tungsflächen wieder 
prächtig. da ihre nadeln 
vergleichsweise weich 
und ihre knospen sehr 
nährstoffreich sind, sind 
tannen stark von Wild-
verbiss betroffen. um sie 
vor wilden Gourmets wie 
Rehen und hirschen zu 
schützen, sind tannenflä-
chen häufig eingezäunt.

die tanne 
alS deliKa-
teSSe

die vorStän-
de bei der 
aufforStunG

allein im forstrevier stubach haben die forst-
facharbeiter der Bundesforste im vergangenen 
jahr 65.000 junge Bäume gepflanzt. Bei der 
aufforstung arbeiten die ÖBf nach genauen 
Bewirtschaftungsplänen. die aufarbeitung des 
Windwurfs begann 2005. in den kommenden 
vier jahren sollen noch einmal 125.000 Bäume 

gepflanzt werden. danach wird sich der Baumbestand regeneriert haben 
und der tannwald kann in den nächsten jahrzehnten in Ruhe wachsen.

Daran kann man 
gut erkennen, dass 
unsere Zielsetzung 
keine rein ökono-
mische, sondern 
gleichermaßen eine 
ökologisch und so-
zial motivierte ist.

Mittlerweile betrei-
ben wir vier Klein-
wasserkraftwerke. 
Heuer sollen weite-
re hinzukommen. 
Es ist wichtig, dabei 
immer so scho-
nend wie möglich 
vorzugehen, die 
Natur zu schützen 
und sie nachhaltig 
zu nutzen.

Weit über Quar-
tale und Jahre 
hinaus zu denken, 
ist schon eine 
anspruchsvolle 
Aufgabe.

Mit dem Ankauf 
des Großen Kinig-
ats und des Roß-
kopfs in Osttirol 
haben wir sicher-
gestellt, dass diese 
beiden Gipfel in 
öffentlicher Hand 
bleiben. 

Zwei weitere 
aufstrebende 
Geschäftsbereiche 
sind erneuerba-
re Energien und 
forstliche Dienst-
leistungen. Unser 
Know-how in 
der Waldbewirt-
schaftung und der 
Baumpflege bieten 
wir auch Kunden 
an. Hier haben 
wir, ebenso wie in 
der Nutzung von 
Wasserkraft, 2011 
unsere Aktivitäten 
ausgeweitet.

Ein gutes Beispiel 
ist unser Klein-
wasserkraftwerk 
in Kainischtraun, 
wo wir auch eine 
Fischzucht betrei-
ben. Auch hier 
immer mit dem 
Blick auf den lang-
fristigen Erfolg.
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Sustainability Balanced Scorecard (SBSC) der ÖBf AG – Dreidimensionale Erfolgsmessung

2009 2010 2011
nachhaltiges holzernteziel (=Hiebssatz) ÖBf AG in 
1.000 Efm, gem. 1.583 1.565 1.519

holzerntemenge (=Einschlag) ÖBf AG in 1.000 Efm, gem. 2.154 1.704 1.520
gesamtfläche ÖBf AG in ha
lt. betrieblicher Forstvermessung 855.200 855.000 857.000

Waldfläche in ha 513.600 513.300 512.000

Wirtschaft ÖBf AG
2009 2010 2011

Betriebsleistung in Mio. € 220,4 219,8 226,1
Betriebserfolg (EBIT) in Mio. € 18,2 18,1 26,1
umsatzrendite (EGT nach Fruchtgenuss/Umsatzerlöse) 
in % 1,8 7,6 11,1

eigenkapitalquote ÖBf ag in % 46,7 47,2 47,1

1) Gesamtmitarbeiterstand der Beteiligungsunternehmen 
2) Ohne Mitarbeiter in der Freizeitphase der Altersteilzeit
3) Gilt für Flächen mit Jungbäumen, entspricht rd. 18% der Gesamtpflanzenanzahl pro ha.

strategisches Ziel erfolgsfaktor kennzahl Ist
2009

Ist 
2010

Ist
2011

Ziel
2011

Wirtschaft
Ökonomischen Wert nachhaltig 
steigern Gesamterfolg der ÖBf AG Gesamterfolg der ÖBf AG – EGT nach Fruchtgenuss in Mio. € 4,0 15,9 23,7 17,0

Eigenfinanzierungskraft stärken Operativer Cashflow Operativer Cashflow vor Investitionen und vor Finanzierung in Mio. € 32,6 34,1 27,2 23,8

Ertragskraft sichern und 
steigern

Return on Sales (ROS) im 
Eigengeschäft

ROS (EBIT-Marge) ÖBf AG = EBIT/Betriebsleistung (exkl. Beteiligungen) 
in % 8,3 8,3 11,5 9,7

Partnerschaftliche Kundenbe-
ziehungen Zufriedene Kunden Kundenzufriedenheit (jährliche Erhebung) 

Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ - 2,2 2,3 ≤ 2

Branchenentwicklung durch 
Innovation fördern Forschung und Entwicklung F&E-Index der ÖBf AG (externe + interne Kosten) 2003 = 100 158 147 121 155

gesellschaft

Erfüllung der Schutzfunktion Realisierung spezifischer
Schutzwaldprojekte Anzahl der Projekte aufgrund der ÖBf-Schutzwaldstrategie 83 80 80 84

Erfüllung der Erholungsfunktion Verbesserung der
Erholungsfunktion

Erholungsangebotsindex = Warenkorb aus Mountainbiking (km), Reiten 
(km), Langlaufen (km) etc., 2003 = 100 117,8 119,1 120,8 118,1

Erfüllung der Ansprüche der 
Einforstungsberechtigten

Sicherung der Einforstungs-
rechte

Hiebssatz in belasteten Betriebsklassen / Gebühr; Gebühr = urkundlich 
verankerte Menge an Holz in Efm, die Einforstungsberechtigten zusteht 4,00 4,03 3,85 4,00

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Sicherheit am Arbeitsplatz Anzahl der Arbeitsunfälle pro 100 Mitarbeiter (MA) 9,45 7,5 6,9 ≤ 9

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Mitarbeiterzufriedenheit MA-Befragung alle 2 Jahre 

Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ - - 2,15 ≤ 2

natur

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Quantitative Nachhaltigkeit
(Wald)

Quantitative Substanz erhaltung = bilanzierter Hiebssatz Endnutzung im 
Wirtschaftswald / Einschlag Endnutzung im Wirtschaftswald; Zielwert = 1 0,77 1,11 1,32 1,00

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit bei 
Nutzung erntereifer Bestände 
(=Endnutzung)

Einschlagsstruktur Endnutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2

-0,50 -0,10 -0,20 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit bei 
Pflegemaßnahmen mit Holzan-
fall (=Vornutzung)

Einschlagsstruktur Vornutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert=0, Bandbreite von -2 bis +2  

-0,30 -0,20 -0,40 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Erreichung des Bestockungs-
ziels

Bestockungsindikator Karbonatsstandorte = Anteil der Probeflächen, auf 
denen Laubholzverjüngung zur Erreichung des Bestockungsziels ausrei-
chend vorhanden ist, an allen Probeflächen in %; Zielwert = 80

79,7 80,3 71,11 80,0

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Naturraums

Gezielte Naturschutzaktivi-
täten / Aktives Naturraum-
management

Anzahl der segregalen Naturschutzaktivitäten pro Jahr 719 855 834 950

1) Bemessungsgrundlage ab 2011 Bäume mit Mindesthöhe 30 cm (davor 10 cm)

Facts & Figures
Forst/Holz 
Der Geschäftsbereich Forst/Holz hat sich 
2011 erfreulich entwickelt. Trotz anfäng-
lich schwieriger Rahmenbedingungen 
hat die Nachfrage insbesondere im ersten 
Halbjahr zugenommen, der Holzpreis ist 
gestiegen. Die positive Preisentwicklung 
führte mit 156,2 Mio. € zu einer höheren 
Betriebsleistung als im Vorjahr (2010: 150,2 
Mio. €) trotz Rücknahme der Holzernte-
mengen (=Einschlag). So lag der Einschlag 
2011 bei 1.520 Tefm (2010: 1.704 Tefm). Die 
windwurfbedingten Mehrnutzungen der 
letzten Jahre erfordern eine kontinuierliche 
Reduzierung der Erntemengen, um das 
nachhaltige Ernteziel wieder zu erreichen. 
Deutlich zurückgegangen ist der Anteil 
an Schadholz: Mit 749 Efm von 1.520 Efm 
Gesamtmenge lag der Anteil 2011 nach zehn 
Jahren wieder unter 50%. Eine positive Bi-
lanz kann über den neuen Holzernteprozess 
gezogen werden. Ziel war die Optimierung 
von Abläufen, Strukturen und Kosten in der 
Holzernte. Trotz schwieriger Produktions-
bedingungen kamen die Holzerntekosten 
mit 24,8 Euro/fm um 2,3 Euro/fm unter dem 
Vorjahreswert zu liegen. Die Entwicklung 
ist vor allem auf eine Verbesserung in 
praktisch allen Technologien zurückzu-

führen. Die neu eingesetzten Holzernte-
spezialisten und -leiter sorgten für einen 
betriebsübergreifenden Wissensaustausch 
und ermöglichten in enger Zusammenar-
beit mit den Revierteams einen zentralen 
Kompetenzaufbau. Gut entwickelte sich die 
neue Struktur im Holzverkauf: Mit 1. Jänner 
2011 wurde der Verkauf unternehmensweit 
gebündelt und auf zentrale Holzverkäufer 
umgestellt. Unter Berücksichtigung von 
Regionalität und kurzen Transportwegen 
wurde das Kundenportfolio erweitert: So 
finden sich neben langjährigen Stamm- und 
Großkunden auch regionale Klein- und 
mittelgroße Betriebe auf der Kundenliste. 
Im Zeichen der Veränderung stand die 
Forsttechnik: Die beiden Forsttechnikbe-
triebe Steinkogl und St. Johann wurden mit 
1. Jänner 2011 zusammengelegt. Im ersten 
Betriebsjahr wurden in Summe 98 Kilo-
meter Forststraßen gebaut, rund 1.200 km 
Straßen- und Wegenetz instand gehalten, 
612.000 Efm Holz geerntet und 561.000 
Schüttraummeter (srm) Biomasse für das 
Wien Energie Bundesforste Biomasse Kraft-
werk in Wien-Simmering umgeschlagen. 
Die Forsttechnik der Bundesforste befindet 
sich am Standort Ebensee/Steinkogl und 
beschäftigt im Jahresdurchschnitt rund 250 
Mitarbeiter.

Entwicklung der Holzerntemenge 2001 – 2011
Derbholz1, gemessen in Tefm

jahr Durchfors­
tungen

ernte reifen 
holzes

gesamt­
erntemenge

Davon  
schadholz

2001 569 1.279 1.848 415
2002 587 1.344 1.931 438
2003 504 1.984 2.488 1.987
2004 449 1.570 2.019 1.229
2005 406 1.532 1.938 1.212
2006 477 1.308 1.785 1.138
2007 519 1.831 2.350 2.044
2008 594 1.917 2.511 2.322
2009 496 1.658 2.154 1.861
2010 426 1.278 1.704 1.279
2011 467 1.054 1.5202  749

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser 
2) Exkl. Nicht-Derbholz 105 Tefm

Verwertung von ÖBf-Holz 2011
Derbholz1, gemessen in Tefm 

laubholz nadelholz gesamt

Sägerundholz 25 785 810
Industrieholz 113 306 419
Energieholz2 22 74 96
Sonstiges3 106 89 195
gesamt 266 1.254 1.520

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser 
2) Waldbiomasse 
3) Sonstiges Stammholz, Brennholz und Mischpartien

Waldpflege 
Das intensive Aufforstungsprogramm der 
letzten zwei Jahre wurde weitergeführt, um die 
durch Windwürfe und Borkenkäfer entstan-
denen Freiflächen wieder instand zu setzen. 
Insgesamt wurden 3,20 Mio. Pflanzen versetzt, 
die sich auf 34 verschiedene Baumarten vertei-
len. Der Schwerpunkt liegt mit Fichte, Lärche, 
Douglasie und Tanne bei den Nadelhölzern. Der 
Anteil der Lärche, die sich durch besondere 
Sturmfestigkeit auszeichnet, beträgt 34%. Bei 
den Laubhölzern dominieren Ahorn und Erle. 
Die in Österreich am häufigsten vorkommen-
de Laubholzart, Buche, verjüngt sich generell 
natürlich und braucht nicht gepflanzt zu werden. 
Die jungen Pflanzen müssen vielerorts einige 
Jahre gegen Wildverbiss geschützt werden. Ins-
gesamt wurde daher auf 5.469 ha Verbissschutz 

aufgebracht. Mehrheitlich handelt es sich dabei 
um den Schutz der jungen Haupttriebe (Termi-
naltrieb). In wenigen Fällen werden bei Auffors-
tungen auch ganze Flächen eingezäunt. Für die 
weitere Entwicklung der Stabilität und Qualität 
der Wälder sind Maßnahmen zur Jungwald-
pflege und Erstdurchforstung von besonderer 
Bedeutung, die 2011 auf 3.459 bzw. 3.006 ha 
durchgeführt wurden. Durch diese Maßnahmen 
wird die Stammzahl pro Fläche verringert und 
der Zuwachs auf qualitativ hochwertige Stämme 
konzentriert. Die Wertleistung und Stabilität 
eines Waldes kann dadurch erheblich verbessert 
werden.

Waldpflegemaßnahmen 2011 kosten 
in mio. €

Fläche
in ha

Pflanzung 3,2 1.758
Jungbaumpflege (=Jung-
wuchspflege) 1,2 2.692

Schutz gegen Wild 0,9 5.598
Schutz gegen Weidevieh 0,2 1.982
Jungwaldpflege (=Dickungs-
pflege) 2,6 3.459

Käferbekämpfung 4,4   -
Sonstiges1 0,7 749
Erstdurchforstung – 3.006
gesamtaufwand 13,2

1) Waldrebenbekämpfung, Astung, Düngung etc.

Zusammensetzung der Holzerntemenge  
(=Einschlag)
nach versch. Kriterien, Derbholz, gemessen in Tefm 

2010 Veränd. in % 2011

Verkaufs­/Produktionsart
Regie1 1.328 -10,7 1.186
Stockverkauf 112 -8,9 102
Abgabe an Einforstungs-
berechtigte 218 -9,6 197

Sonstiges2  46 -21,7 36
holzart
Laubholz 218 22,0 266
Nadelholz 1.486 -15,6 1.254
nutzungsart

Durchforstungen 
(=Vornutzung) 426 9,6 467

Ernte reifen Holzes 
(=Endnutzung) 1.278 -17,5 1.054

Betriebsart
Wirtschaftswald 1.455 -12,9 1.267
Schutzwald 247 -36,0 158
gesamtmenge 1.704 -10,7 1.520

1) Produktion durch ÖBf-Arbeiter, Forsttechnik, Schlägerungs-
unternehmen und Landwirte
2) Am Waldort verbleibend, Deputate etc.

Hauptkennzahlen 2009 – 2011

Foto: ÖBf/J. groder

mensch und gesellschaft ÖBf-Gruppe und AG
2009 2010 2011

mitarbeiter ÖBf­gruppe (Jahresø) 2.961 3.132 3.161
Mitarbeiter Beteiligungsunter nehmen1 (Jahresø) 1.742 1.934 1.956
Mitarbeiter ÖBf AG2 (Jahresø) 1.219 1.198 1.205
 Angestellte ÖBf AG (Jahresø) 511 518 548
 Arbeiter ÖBf AG (Jahresø) 708 680 657
 Frauenanteil ÖBf AG (zum 31.12.) in % 13,5 13,7 14,9

natur ÖBf AG
2009 2010 2011

Waldpflege – Jungbaumpflanzung (=Aufforstung) 
in 1.000 Stück Forstpflanzen 3.519 3.424 3.196

Wald und Wild – Jungbäume mit Wipfeltriebverbiss 
pro ha3 3.811 3.897 3.916

©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at
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Jagd
Mit einer Gesamtbetriebsleistung von 17,6 
Mio. Euro entwickelte sich das Geschäftsfeld 
Jagd 2011 plangemäß. Insgesamt bestehen 
auf 857.000 ha ÖBf-Jagdfläche rund 1.700 
Jagdverträge (Abschuss, Pirsch und Pacht). In 
Niederösterreich und Kärnten ging 2011 die 
Pachtperiode zu Ende, die Jagdreviere wur-
den neu ausgeschrieben und zwei Drittel wie-
der direkt an Stammkunden vergeben. Wei-
terhin unter sorgsamer Beobachtung bleibt 
der Einfluss des Wilds auf den Wald. Dieser 
wird mittels Leittriebverbiss (=Wildverbiss an 
Triebspitzen von Jungbäumen) und Schälmo-
nitoring (=Schälen der Rinde durch Rotwild) 
erhoben. Laut Österreichischer Waldinven-
tur (ÖWI) des Bundesforschungszentrums 
für Wald, Naturgefahren und Landschaft 
(BFW) ist der Anteil an frisch geschälten 
Bäumen in ÖBf-Wäldern von 10,4% auf 11,3% 
gestiegen. ÖBf-eigene Erhebungen zeigen 

große Unterschiede zwischen den einzelnen 
Regionen. Auch der Leittriebverbiss hat 2011 
geringfügig zugenommen. Ein nachhaltiges 
Wildmanagement bleibt daher weiter im Fo-
kus. Ihre Erfahrungen mit der Wirkung von 
bleifreien Büchsengeschoßen präsentierten 
die Bundesforste bei einer Veranstaltung der 
Kärntner Jägerschaft auf Schloss Mageregg 
zum Thema „Bleifrei ist die Zukunft?“. Dazu 
hatten die ÖBf 2011 unter wissenschaftlicher 
Betreuung des Instituts für Wildbiologie und 
Jagdwirtschaft der Universität für Bodenkul-
tur auf Testrevieren Praxistests mit Reh-, Rot- 
und Schwarzwild durchgeführt. Im Pinzgau 
wurde das Lebensraum-Vernetzungsprojekt 
zum Schutz des Auerwilds fortgesetzt und 
eine zusätzliche Studie zur Beurteilung von 
Lebensräumen erstellt, für die keine Waldda-
ten vorliegen. Fachexperten und Interessens-
vertreter fanden sich zum „ÖBf-Jagdforum“ 
in Purkersdorf ein und diskutierten das 
Thema „Zukunftsfähige Jagdethik“ vor dem 

Hintergrund einer nachhaltig-jagdlichen 
Nutzung und der Ansprüche einer urbani-
sierten Gesellschaft. Bei internen Seminaren 
bildeten sich nicht nur zahlreiche Mitarbei-
ter, sondern auch ÖBf-Jagdkunden weiter 
und vertieften ihr jagdlich-wildökologisches 
Wissen rund um die Themen Wald -Wild- 
Management, Wildfütterung, Wild krank-
heiten und Wildschäden.

Immobilien 
Mit einem Anteil von 16% bzw. 35,6 
Mio. Euro an der gesamten Be-
triebsleistung bilden die Immobilien 
die zweitwichtigste Geschäftssäule 
neben dem Kerngeschäft Forst/
Holz. Bereinigt um Einmaleffek-
te konnte die Betriebsleistung 
2011 gesteigert und trotz Wegfall 
eines Großkunden und Rückgang 
im Bereich Bodenressourcen im 
zweiten Halbjahr eine positive 
Bilanz verzeichnet werden. Neben 
Vermietung und Verpachtung 
erweist sich die Baurechtsstrategie 
als Erfolgsgarant: Die Einnah-
men aus den Baurechten konnten 
gegenüber dem Vorjahr erneut 
um fast 20% gesteigert werden, 
332 Baurechtsverträge sind es 
mit Jahresende. Die meisten 
Baurechtsnehmer  sind private 
Hausbauer, die größten Kunden 
Wohnbaugenossenschaften, für die 
das kapitalsparende Baurecht ideal 
zum sozialen Wohnbau passt. So 
wird die Salzburg Wohnbau GmbH 
auf einem Baurechtsgrundstück 
der Bundesforste in Schwarzach 

70 Wohnungen mit Tiefgarage 
errichten. Auch das Rote Kreuz 
nutzt ein Baurecht der ÖBf für den 
Bau eines neuen Einsatzzentrums 
samt Wohnungen in Saalbach-
Hinterglemm. Erstmals wurde ein 
Baurecht auch an einen Hotelbe-
treiber vergeben. Zuwächse um 10% 
auf fast 6,0 Mio. Euro Einnahmen 
konnte das Unternehmen bei der 
Seenbewirtschaftung verzeichnen 
– die Bundesforste bewirtschaften 
74 größere österreichische Seen 
und sind damit der größte Seen-
betreuer. Für Schlagzeilen sorgte 
die Übertragung zweier Tiroler 
Berggipfel von der Bundesimmobi-
liengesellschaft (BIG) an die ÖBf. 
Sie bleiben weiterhin im Eigentum 
der Republik und unverändert öf-
fentlich zugänglich ebenso wie zwei 
Badeflächen am Wörthersee, die 
die Asfinag den Bundesforsten zur 
Bewirtschaftung übergeben hat. In 
Zusammenarbeit mit Gemeinden, 
Vereinen und Tourismusverbänden 
betreuen die ÖBf zahlreiche weite-
re Freizeitflächen. 2011 waren dies 
14.000 km Wanderwege, 2.100 km 
Mountainbike-Strecken und 600 
km Reitpfade. In Oberösterreich 
konnte das Mountainbike-Netz auf 
636 Kilometer erweitert werden. 
Verstärkt investiert wurde auch 
2011 in Gebäudeinstandhaltung  und 
Verbesserung der Energieeffizienz. 
So wurde im Rahmen eines Ener-
giesparprogramms das ehemalige 
Hauptgebäude der Bundesfors-
te, ein Bürohaus in der Wiener 
Marxergasse, mit denkmalschutz-
gerechten Wärmeschutzfenstern 
ausgestattet. 

Fischerei
Der Vordere Lahngangsee, 
ein Naturjuwel inmitten des 
steirischen Salzkammerguts, 
steht nach Jahrzehnten wieder 
in Eigenbewirtschaftung der 
Bundesforste. Die heutige Befi-
schung – Bestand mit Seesaib-
lingen, Seeforellen und Elritzen 
– erfolgt schonend und nach-
haltig: Es wird nur jene Menge 
entnommen, die natürlich nach-
wächst. Wer die eindrucksvolle 
Bergseekulisse selbst erleben 
will, kann erstmals geführte 
Fischtouren mit Übernachtungs-
möglichkeit in der direkt am See 
gelegenen Fischerhütte buchen 
– ein einzigartiges Natur- und 
Fischerlebnis in den Alpen. Ur-
sprünglichkeit und höchste Qua-
lität sind seit einigen Jahren das 
Erfolgsrezept von WILDFANG, 
ungefüttertem und ungezüch-
tetem Speisefisch aus ÖBf-Na-
turgewässern. Da die Nachfrage 
nach ursprünglichstem Fisch 
die natürlichen Ressourcen bei 
weitem übersteigt, entwickel-
ten die Bundesforste eine neue 
Produktlinie: WILDKULTUR, 
ein hochwertiger Speisefisch, der 
dem Naturfisch qualitativ sehr 
nahe kommt, jedoch in größe-
ren Mengen angeboten werden 
kann. Fischliebhaber werden 
im unmittelbar neben der ÖBf-
Fischzucht in Pichl-Kainisch 
neu erbauten Restaurant „Zur 
Fischerin“ auf den Geschmack 
kommen. Auf ÖBf-Fläche er-
richteten die Bundesforste einen 

modernen Holzbau, ausgeführt 
von der ÖBf-Forsttechnik in 
Steinkogl, der Platz für etwa 
25 Personen bietet. Der Ort hat 
(Fisch-)Tradition: Bereits 2001, 
als die Bundesforste die beste-
hende Fischzucht übernahmen, 
befand sich im Oberschoß des 
Hauptgebäudes ein gut gehen-
des Fischrestaurant. Nach nur 
zweieinhalb Monaten Bauzeit 
konnte die „Fischerin“ noch vor 
Weihnachten eröffnet werden. 
Stark eingeschränkt wurde die 
Entwicklung der Fischbestände 
in Fließgewässern durch eine 
schnell fortschreitende Ausbrei-
tung fischfressender Säugetiere 
wie dem Fischotter und Vögeln 
(Gänsesäger und Kormoran). 
In einigen Bächen und kleinen 
Flüssen wurden die Bestände an 
heimischen Bachforellen und 
Äschen stark reduziert. Fehlende 
natürliche Gewässerstrukturen 
und ein Mangel an Fischunter-
ständen dürften die Auswirkun-
gen verstärken.

F a c t s  &  F i g u r e s 

Zusätzlich zu Kooperationen mit Naturschutzor-
ganisationen und Vertragsnaturschutz in Schutz-
gebieten setzen die ÖBf 2011 über 830 weitere 
freiwillige Naturschutzmaßnahmen zum Erhalt von 
seltenen oder gefährdeten Arten und Lebensräu-
men. Der größte Anteil an Maßnahmen entfiel mit 
31% auf den Bereich „Arten- und Habitatsschutz“, 
dazu zählen etwa die Pflege ökologisch wertvol-
ler Wiesen oder Maßnahmen zum Vogelschutz. 
Knapp 200 Aktivitäten (24%) finden sich im Bereich 
„Waldpflege und Totholzmanagement“ wie etwa das 
Belassen von Biotop-, Alt- und Totholz im Wald als 
unersetzlichen Lebensraum für Tier- und Pflanzen-
arten. Stärker ausgebaut als im Vorjahr wurden mit 
115 Maßnahmen (14%) die Aktivitäten im Bereich 
„Gewässer- und Feuchtgebietsmanagement“, allen 
voran mit der Renaturierung von Mooren und 
Feuchtbiotopen, ebenso wie der Bereich „Naturver-
mittlung und Umweltbildung“ (21%) mit zahlreichen 
Wald- und Naturführungen in allen Betrieben, vor 
allem in den Schutzgebieten. Weitere 10% entfallen 
auf Projektarbeit und Forschung. Ausgebaut wurde 
das unternehmensweite Naturraummanagement 
(NRM) im Rahmen des Nachhaltigkeitskonzeptes 
„Horizont 2020“. In Bundesländern mit hohem 
ÖBf-Flächenanteil verstärken zusätzliche NRM-
Spezialisten die Betriebe. Zahlreiche Naturraum-
projekte konnten umgesetzt werden, gleich zwei 
davon als „Ländliches Entwicklungsprojekt“: die 
Entwicklung einer Neobiota-Strategie im Biosphä-
renpark Wienerwald, gemeinsam mit dem Umwelt-

bundesamt und der Biosphärenpark Wienerwald 
Gesellschaft, und die Hochmoor-Renaturierung im 
Salzkammergut in Zusammenarbeit mit dem Land 
Oberösterreich. Der Zustand von über 70 Hoch-
mooren, gelegen zwischen 600 und 2.000 Metern 
Seehöhe, wurde erhoben, analysiert und Maßnah-
men zur Renaturierung entwickelt. Mit „Wild.Live!“ 
wurde ein unternehmensweites Natur- und Um-
weltbildungsprogramm entwickelt, das einheitliche 
Ausbildungsstandards für ÖBf-Naturführungen 
festlegt. Die Anzahl der ÖBf-Führungen konnte 
insgesamt um 20% auf 13.000 Personen gesteigert 
werden. Kooperationen mit Naturschutzorganisa-
tionen wie WWF, Naturschutzbund, Naturfreunde 
oder Birdlife zu Schwerpunktthemen wie „Wildnis“, 
„ökologisch orientiertes Landwirtschaftsmanage-
ment“ oder „Lebensraumvernetzung“ wurden auch 
2011 weitergeführt.

Forstliche Dienstleistungen 
Für das Profit-Center Forstliche Dienstleistung (PC DL) war 2011 das 
Jahr des Wachstums, der neu geschaffene Bereich „Baumpflege“ entwi-
ckelte sich ausgezeichnet. Drei neue, nach internationalen Standards 
zertifizierte „European Tree Workers“ wurden aufgenommen und 
verstärken das Baumpflege-Team. Zwei weitere Spezialisten absolvierten 
eine Ausbildung zu Baumgutachtern, um die starke Nachfrage in diesem 
Bereich abdecken zu können. Im ersten Jahr wurden bereits über 20.000 
Bäume für unterschiedliche Auftraggeber wie Gemeinden, Hausver-
waltungen, Unternehmen und Private begutachtet und Maßnahmen 
zur Pflege, Erhaltung oder Entfernung im Siedlungsbereich durchge-
führt. Bei der Waldbewirtschaftung für Private ist die Fläche bei rund 
30 Kunden – mit einer Betriebsgröße von 1 bis 2.500 ha – insgesamt 
auf 11.500 ha angewachsen. Erstmals übernimmt ein ÖBf-Revierleiter 
ausschließlich die Betreuung von Fremdflächen privater Waldbesitzer. 
Im Bereich „Forstliche Beratung“ zeigte sich eine hohe Nachfrage nach 
Forsteinrichtungen mit ÖBf-Standards mit einem klaren Bekenntnis zu 
einer fachlich fundierten und praxisorientierten Arbeitsweise. Techni-
sches und ökologisches Know-how verlangen auch die Planung touris-
tischer Projekte im Naturraum und forstliche Erschließungen. Etwa 20 
Großprojekte im Tourismusbereich allein in Salzburg und über 60 Fors-
terschließungsprojekte österreichweit erfordern Arbeit auf höchstem 

Niveau und ein dichtes Netzwerk aus Fachleuten und Entscheidungsträgern. Für die Errichtung der neuen 
„Superpipe“ – einer Attraktion für Freestyle-Spezialisten in Flachauwinkl und mit rund 160 Metern Länge 
eine der größten ihrer Art in Europa – führten die ÖBf-Dienstleister technische Planungen durch und 
übernahmen gemeinsam mit dem ÖBf-Naturraummanagement die ökologische Bauaufsicht. In zahlreichen 
Skigebieten wie Gastein, Wagrain, Saalbach, Hochkönig oder Kleinarl-Flachauwinkl sind die ÖBf bei der 
Planung und Umsetzung von Skipistenerweiterungen, Komfortverbesserungen, Errichtung von Aufstiegs-
hilfen und Speicherteichen maßgeblich beteiligt. Eine besondere Herausforderung stellte die Planung einer 
Zufahrt zum Alpincenter am Kitzsteinhorn dar: Ein 3,6 km langer LKW-befahrbarer Weg führte von 1.900 
auf 2.500 Meter Seehöhe durch schwierigstes hochalpines Gelände. 

Naturschutz & Naturraummanagement

Consulting
In den letzten Jahren kontinu-
ierlich gewachsen ist das auf in-
ternationale Beratungstätigkeit 
ausgerichtete Geschäftsfeld 
Consulting, das auch für 2011 
eine erfreuliche Bilanz aufweist. 
In den letzten Jahren haben 
sich ÖBf-Berater bei Schutzge-
bietsprojekten, Organisations-
entwicklung und insbesondere 
bei globalen Klimaschutzpro-
jekten einen hervorragenden 
Namen gemacht. So leiten die 
ÖBf im Kosovo gemeinsam mit 
Projektpartnern ein Projekt zur 
Reformierung des Forstsektors. 
Von der Entwicklung forstlicher 
Institutionen über Forstinfra-
struktur bis hin zu Schutzge-
bietsmanagement und Jagdtou-
rismus soll der Forstsektor auf 
EU-Niveau gebracht werden. 
Das Projektvolumen beträgt 
3 Mio. Euro und läuft über 
zwei Jahre, die ÖBf-Consulter 
wurden insgesamt für 1.400 
Einsatztage im Kosovo gebucht. 
Länderübergreifende Koordi-
nation steht im Mittelpunkt der 
Kavango Zambezi Transfrontier 
Conservation Area (KAZA), 
einem grenzüberschreiten-
den Schutzgebiet der Länder 
Angola, Sambia, Zimbabwe, 
Botswana und Namibia, das zu 
einer gemeinsamen Touris-
tenregion entwickelt und von 
ÖBf-Consultants beraten wird. 
Ein einzigartiges Projekt ist 
in Zusammenarbeit mit dem 
Lebensministerium, dem WWF 
und dem Schokoladenfabri-
kanten Zotter, der im Jahr des 
Waldes die „Waldstück“-Scho-
kolade kreiert hat, entstanden. 
Mit diesem REDD-Projekt 
(Reducing Emissions from 
Deforestation and Degrada-
tion) wird der Nationalpark 
Xe Pian in Laos unterstützt. 
Ziel ist es, wertvolle Wälder zu 
erhalten und CO2-Emissionen 
durch Abholzung zu vermeiden. 
Forstliches Know-how und 
Waldbewirtschaftungspläne 
stammen von den Bundesfors-
ten. In Mexiko und Indonesien 
arbeiten die ÖBf an zwei 
Klimaschutzprojekten mit 
und sind dort für den Bereich 
Forstwirtschaft verantwort-
lich. Weitere Projekte laufen 
in Weißrussland, Ukraine, 
Rumänien, Bulgarien, Türkei 
und Montenegro ebenso wie 
in Costa Rica, Uganda und auf 
den Philippinen.

Foto: ÖBf/W.gallBerger

Foto: ÖBf/W.simlinger

Foto: ÖBf

Foto: ÖBf/W. voglhuBer

Foto: ÖBf/W. simlinger
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Erneuerbare Energie
Mit 1. Jänner 2011 wurde das Geschäftsfeld „Erneuerbare Energie“ aus 
dem bisherigen Geschäftsbereich „Immobilien-Tourismus-Wasser“ 
ausgegliedert und neben Forst/Holz, Immobilien und Dienstleistun-
gen als vierte Geschäftssäule der Bundesforste etabliert. Als Natur- 
und Nachhaltigkeitsunternehmen unterstützen die Bundesforste 
Energiegewinnung aus natürlichen Ressourcen und verstärken ihr 
Engagement in Sachen ökologischer Stromerzeugung. Aufbauend auf 
der bisherigen Tätigkeit liegt ein Schwerpunkt auf dem Ausbau der 
Kleinwasserkraft. Mit dem Gemeinschaftskraftwerk von Salzburg AG, 
Achen Kraftwerke AG und ÖBf AG in Dienten wurde im August 2011 
das vierte Kleinwasserkraftwerk der Bundesforste eröffnet. Wie kaum 
ein anderer Wasserkraftwerksbetreiber sind die Bundesforste als Na-
turraum- und Seenbewirtschafter mit Gewässer-Ökosystemen bestens 
vertraut. Weitere ökologisch vertretbare Kleinwasserkraftwerke sind 
in Planung. Auch im Bereich Windkraft wollen die ÖBf ihr Engage-
ment verstärken. Potenzielle Standorte werden laufend geprüft und 
gesichert. Am Betriebsstandort des Forstbetriebs Oberinntal in Hall in 
Tirol starteten die Bundesforste ein Photovoltaik-Pilotprojekt. Das Be-
triebsgebäude wurde mit Solarpanelen ausgestattet, die Anlage wurde 
im November 2011 in Betrieb genommen. Der erzeugte Strom deckt 
den Jahresbedarf des rund 20 Arbeitsplätze umfassenden Bürogebäu-

des, der Überschuss wird in das lokale Netz eingespeist. Eine spezielle 
Photovoltaik-Schulung erhielten alle Immobilienspezialisten der Bun-
desforste beim 1. Photovoltaik-Tag am Solar Campus der Energie AG 
Oberösterreich. Einen Tag lang wurden Potenziale und Perspektiven 
der Solartechnik in Fachvorträgen beleuchtet und Anwendungsmög-
lichkeiten für ÖBf-Gebäude erörtert. Eine Führung durch den Campus 
in Eberstallzell, dem derzeit größten und modernsten Sonnenkraft-
werk Österreichs, bildete den Abschluss dieser Spezialschulung.

Klimaschutz
Die Arbeit an der strategischen 
Bündelung der ÖBf-Aktivitäten 
im Bereich Klimaschutz wurde 
2011 erfolgreich fortgesetzt. Auf 
eigene Expertise zurückgreifend 
erstellten die Bundesforste – 
erstmals in der österreichischen 
Forstbranche – eine umfassende 
Klimaschutzstrategie, die auf die 
Kyoto-Verpflichtungsperiode 
2013–2017 abgestimmt ist und 
deren Implementierung im lau-
fenden Geschäftsjahr beginnen 
soll. Der Erreichung der qualita-
tiv und quantitativ formulierten 
Ziele dient eine breite Palette 
von Maßnahmen, die sich auf 
drei Säulen verteilen: erstens die 
Fortführung der klimawandelan-
gepassten, nachhaltigen Forst-
wirtschaft, zweitens die Reduktion 
der Emissionen aus dem laufenden 
Geschäft und drittens die Beteili-
gung an internationalen forstlichen 
Klimaschutzprojekten. Grundlage 
für die ÖBf-Klimaschutzstrategie 
bilden die nach internationalen 
Standards erstellten und extern 
überprüften Klimaschutzbilanzen 
über die Jahre 2009 und 2010. 
Darin wurden CO2-Emissionen und 
CO2-Senken durch die nachhalti-
ge Bewirtschaftung von Wäldern 
erhoben. Für 2010 stehen Emissio-
nen von 26.900  t CO2, die in den 
Bereichen Holzernte, Holztrans-
port, Mitarbeitermobilität und 
Energieversorgung von Immobilien 
entstanden sind, einer das 50-Fa-
che betragenden Nettosenke von 
1.372.100 t CO2 gegenüber. Davon 

sind 1.370.400 t – als Saldo aus 
Holzzuwachs und Holzentnah-
me – der nachhaltigen Waldbe-
wirtschaftung zuzurechnen, die 
restliche Senkenleistung erbringen 
Nichtwald- sowie renaturierte 
Moorflächen. Anhand der jährli-
chen Updates ihrer Klimaschutz-
bilanz können die ÖBf den Grad 
der Zielerreichung überprüfen und 
möglichen Anpassungsbedarf im 
Maßnahmenbereich orten.

Mitarbeiter
Alterspyramide
Gesamt 570 Arbeiter und 559 Angestellte, ohne Mitarbeiter in der Freizeitphase der Alters-
teilzeit, inklusive 14 Arbeiter- und 4 Angestellten-Lehrlingen. 
Angaben per 31.12.2011.

 Arbeiter    Angestellte

bis 20 J. 21 – 30 J. 31 – 40 J. 41 – 50 J. 51 – 60 J. über 60 J.

24 4

68 97 98 105

182 155 186 177

12 21

Kreativ wirtschaft
Die Natur bot auch im letzten Jahr eine einzigartige Kulisse für 
Film, Foto oder Fernsehen. Mit rund 180 Dreh- und Filmtagen und 
Dutzenden Veranstaltungen auf ÖBf-Flächen entwickelt sich das 
noch junge Geschäftsfeld Kreativwirtschaft erfolgversprechend. 
Die auf Bundesforste-Gebiet im Salzkammergut gedrehte Marlen 
Haushofer-Verfilmung „Die Wand“ wurde bei der 62. Berlinale mit 
dem Preis der Ökumenischen Jury ausgezeichnet. Besonders nach-
gefragt wurden auch 2011 wieder Gletschergebiete wie der Stubaier 
oder der Hintertuxer Gletscher etwa für Fotoshootings von Marken-
artikelherstellern. Auf zahlreichen ÖBf-Flächen fanden Kultur- und 
Sportveranstaltungen statt: von Beach-Volleyball über Mountain-
bike- und Ski-Rennen bis hin zu Marathon- und Triathlon-Bewer-
ben. Prominentes Beispiel: der berühmt-berüchtigte Steilhang des 
Hahnenkamm-Rennens auf der „Streif“ in Kitzbühel, der sich auf 
einer ÖBf-Fläche befindet.    

F a c t s  &  F i g u r e s 

Für die gefährliche Berufssparte 
sind Schutzausrüstung, Arbeits-
bekleidung und regelmäßige 
Sicherheitstrainings unerläss-
lich. Im Berichtsjahr lag der 
Schwerpunkt bei praktischen 
Erprobungen von Funktions-
shirts mit guten Trageeigen-
schaften und leichten Arbeits- 
bzw. Sichtjacken mit neuen, 
modernen Materialien und 
besserer Sichtbarkeit im Wald. 
Die in zahlreichen Details ver-
besserten Sichtjacken gehören 
ab 2012 zur Standardausrüstung 
der Forstarbeiter. Der Aufwand 
für persönliche Schutzausrüs-
tung (PSA) und Arbeitsbeklei-
dung betrug 2011 in Summe 
rund 307.000 € bzw. 496 € pro 
Mitarbeiter. Insgesamt ereigne-
ten sich 2011 81 anzeigepflichtige 
Arbeitsunfälle, wobei leider 
auch ein tödlicher Arbeitsun-
fall in der Straßenerhaltung zu 
beklagen war. Die Unfallrate 
(Unfälle je 100 Arbeitnehmer) 
liegt mit 6,88 erstmals unter 7. 
Dies stellt den niedrigsten Wert 
seit dem Beginn der systemati-
schen Unfallauswertungen im 
Jahre 1981 dar. Auch die Unfall-
häufigkeit (Unfälle pro 1 Million 
Arbeitsstunden) sank 2011 von 
36,14 (2010) auf 33,10 Unfälle pro 
1 Million Arbeitsstunden, dies 
entspricht einer Senkung von 

rund 9%. Die Unfallschwere 
(Ausfallstunden pro Unfall) 
ging um rund 10% von 191 auf 
171 Stunden zurück und liegt 
damit wieder deutlich unter 
dem langjährigen Schnitt von 
199 Stunden. Bemerkenswert in 
diesem Zusammenhang ist der 
Rückgang der Unfälle in der 
Forsttechnik. In diesem Betrieb 
konnten die Ausfalltage durch 
Unfälle um über ein Drittel und 
die Unfallschwere um über 20% 
gesenkt werden. Die Zahl der 
Krankenstandstage pro ganz-
jährig Beschäftigtem ist 2011 auf 
9,6 gestiegen (2010: 8,9)

Betriebliche 
Gesundheits förderung
Das unternehmensinterne Programm zur betrieblichen Gesund-
heitsförderung – „ÖBfit“ – ging in sein fünftes und abschließen-
des Projektjahr. Das seit 2007 laufende Projekt befasste sich mit 
Bewusstseinsbildung, Motivation zu gesundheitsförderlichem 
Verhalten und vor allem mit Aktivitäten, die eine Verbesserung der 
Arbeitsprozesse unterstützen, die Zusammenarbeit von Führungs-
kräften und Mitarbeitern fördern und einen positiven Beitrag zur 
Unternehmenskultur leisten. Insgesamt wurden bereits 11 ÖBf-
Betriebe mit dem Gütesiegel des Netzwerks Betriebliche Gesund-
heitsförderung ausgezeichnet. Das Projekt wird aus den Mitteln des 
Fonds Gesundes Österreich (FGÖ) gefördert.

Nach dem Gleichbehandlungsgesetz wurde im Jahr 2011 erst-
malig ein Einkommensbericht erstellt. Demnach beinhalten die 
Kollektivverträge moderne, anforderungsorientierte Lohn- und 
Gehaltsregelungen, die eine gute Voraussetzung für die Gleich-
behandlung aller Mitarbeiter darstellen. Frauen sind in höheren, 
insbesondere leitenden Funktionen weiterhin unterrepräsentiert. 
Forstschule und -studium sind nach wie vor männlich dominiert, 
was sich im Recruiting weiblicher Nachwuchskräfte als nachteilig 
erweist. Ein hoher Frauenanteil besteht branchentypisch traditio-
nell eher in den einkommensschwächeren Funktionsgruppen. Das 
Gesamteinkommen der Frauen bleibt hinter jenem der Männer 
vor allem deshalb zurück, weil der Frauenanteil gerade in mittle-
ren Angestellten-Funktionen in den letzten Jahren erhöht wurde 
und es sich bei den Gehältern der Frauen daher tendenziell um 
Anfangsgehälter handelt. Dieser Effekt wird durch die Alters-
struktur und Nachwirkungen aus früheren Entgeltsystemen noch 
verstärkt. Die Ergebnisse des Berichts fließen in die Umsetzung 
der Ergebnisse eines unternehmensweiten Projekts zur Chancen-
gleichheit ein. 

Krisenintervention
Erstmals übernimmt das Österreichische Rote Kreuz (ÖRK) die psycho-
soziale Betreuung von Mitarbeitern und deren Angehörigen nach poten-
ziell traumatischen Ereignissen wie schwersten oder tödlichen (Arbeits-)
Unfällen. Die Betreuung erfolgt im Einzelfall durch ein Kriseninterven-
tionsteam des jeweiligen Landesverbandes, in dessen Gebiet der Einsatz 
erforderlich wird. 

Das ÖBf-Bildungsprogramm 
2011 enthielt mehr als 30 Aus- 
und Weiterbildungsangebote 
vor allem im fachlichen Bereich 
sowie ein umfassendes Ange-
bot zur Unternehmens- und 
Führungskultur. Das Seminar 
„Gelebtes Naturraummanage-
ment“ etwa bot einen betriebs-
übergreifenden Einblick in die 
Praxis von Naturraum- und 
Naturschutzprojekten und 
brachte die Möglichkeit zum 
Erfahrungsaustausch. Neuen 
Revierassistenten, Revierleitern 
und Spezialisten wurde ein 
umfassendes Bild des Holzern-
teprozesses und von dessen 
Abbildung in den internen 
EDV-Systemen vermittelt. 
Alle neuen Mitarbeiter, die 
dienstlich mit einem PKW 

unterwegs sind, erhielten ein 
Fahrtechnik-Training und alle 
Mitarbeiter, die im Gelände 
tätig sind, eine Basisausbildung 
zum Thema „Sicherheit“ bei der 
Arbeit im Gelände. Die Inhalte 
dieser Ausbildung reichten von 
verantwortungsbewusstem 
Verhalten im Allgemeinen über 
Erkennen von Gefahren und 
richtigem Bewegen im Gelände, 
Verhalten bei Unfällen bis hin 
zu Erste Hilfe-Maßnahmen. Zur 
Weiterentwicklung und Förde-
rung der Unternehmens- und 
Führungskultur fanden zahl-
reiche Seminare, Coachings, 
Workshops und Teament-
wicklungsmaßnahmen statt. 
Die Anzahl der Schulungstage 
pro Mitarbeiter ist 2011 von 4,0 
(2010) auf 4,3 gestiegen.

Ausbildung & Entwicklung

Gleichbehandlungsbericht

Foto: ÖBf/F. Pritz

Foto: ÖBf/WildBild

Foto: ÖBf/F. Pritz

Arbeitnehmerschutz
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Vorbemer kungen
Seit dem Geschäftsjahr 2002 wird für die Österreichische Bundesforste 
AG auch ein Konzernabschluss erstellt. Das Kerngeschäft der Gruppe, die 
Rohholzproduktion sowie das Immobilien- und das Diens tleistungs  geschäft, 
wird in der ÖBf AG (Muttergesellschaft) abgewickelt. Auch hinsichtlich der 
Ergebnisbeiträge für den Konzern spielt die ÖBf AG die wesentliche Rolle. 
Daher werden auch schwerpunktmäßig die unmittelbaren Aktivitäten der 
Muttergesellschaft dargestellt.  An  Stellen,  wo nicht die ÖBf AG selbst, son-
dern die Tochter unternehmen und Beteiligungen beschrieben werden, wird 
explizit darauf hingewiesen.  

Überblick über die Entwicklung der Forst wirtschaft 
und andere ÖBf- relevante Bereiche
2011 war für die Forstwirtschaft ein insgesamt zufriedenstellendes 
Jahr. Die 2010 eingesetzte konjunkturelle Erholung nach der schwe-
ren wirtschaft lichen Eintrübung in den Jahren  zuvor hat sich 2011 
über weite Strecken fort gesetzt. Gegen Ende des Jahres sind jedoch 
im Gefolge der Schulden krise und der an ge spann ten Situation der 
öffentlichen Haus halte Un sicher hei ten über den weiteren Ver lauf der 
kon junk turellen Entwicklung auf getreten. Vor diesem Hinter grund 
muss davon ausgegangen  werden, dass strukturelle öko no mische 
Probleme  noch nicht nachhaltig und dauer haft  gelöst sind und die 
Folgen der globalen wirt schaft lichen Verwerfungen der letzten Jahre 
noch nicht zur Gänze beseitigt sind. Von einer dauerhaften und 
nachhaltigen,  selbsttragenden  wirtschaftli chen  Erholung kann nach 
wie vor nicht ausgegangen werden.
Aus der Sicht der ÖBf AG war die Nachfrage  nach dem Rohstoff  Holz 
(sowohl beim Säge rund holz als auch bei Papier- und Faserholz sor ti-
menten und Biomasse) im gesamten Jahresverlauf zu frie den - 
stellend.  Es hat sich auch gezeigt, dass aufgrund des steigenden 
Preis  niveaus Produzenten, die zunächst noch zurück haltend waren, 
wieder begannen , mehr  Holz zu ernten. Der vor allem im drit ten  und 
vierten Quartal 2011 erhöhte Ein schlag  sorgte für eine gute Versor-
gung der Holzindustrie. 
Der Gesamteinschlag der ÖBf AG wurde im Jahr 2011 im Interesse 
einer nachhaltigen Wald be wirt schaftung von 1.704 Tefm im Jahr 2010 
auf 1.520 Tefm reduziert. Da im Berichtsjahr großflächige Windwürfe 
und sonstige schwerwiegende Naturkatastrophen ausgeblieben sind, 
lag der Schadholzanteil mit 49% deutlich unter dem Wert des Vorjah-
res (75%) und zeigt damit weiter eine abnehmende Tendenz.
Die er neuerbare Energie war für die Österrei chi sche Bundesforste 
AG wie schon in den Jah ren zuvor von großer Bedeutung. Die Bun-
des forste  engagieren sich in den Bereichen Bio masse, Klein wasser-
kraft, Wind kraft und Photo voltaik. 
Im Bereich Biomasse hat im Berichtsjahr ein Strategiewechsel statt-
gefunden. Die Bundesforste werden sich nach erfolgter Restrukturie-
rung der Tochtergesellschaft SWH – Strom und Wärme aus Holz, 
Heizwerke Errichtungs-Betriebs GmbH – in diesem Bereich verstärkt 
auf ihre Rolle als Rohstofflieferant konzentrieren. Die Vermarktung 
von Waldbiomasse wird auch in Zukunft einen wichtigen Beitrag 
zur Waldhygiene leisten. Die sinnvolle Verwertung  des Rohstoffs im 
Wege der thermischen Nutzung  (Energie- und Wärmegewinnung) 
trägt zudem zur Verringerung der Abhängig keit  von fossilen Energie-
trägern und zum Klimaschutz bei. 
Die Aktivitäten im Bereich der Kleinwasserkraft wurden auch im 
Berichts jahr weiter vorangetrieben. Mittlerweile sind vier Kraftwerke 
in Betrieb. 
Im Bereich der Windkraft wird derzeit – teil wei se mit Koopera tions-
partnern – der Markt einstieg ausgelotet, wobei erste Projekte vor-
liegen, die gute Chancen auf Realisierung haben. Es kommen dabei 
Modelle in Betracht, in denen die Bundesforste als Flächenbereit-
steller für Dritte fungieren, es werden aber ebenso Projekte geprüft, 

bei denen das Unternehmen entweder selbst oder mit Partnern als 
Errichter und Betreiber auftritt. 
In der Photovoltaik hat die ÖBf AG ein Projekt in Tirol umgesetzt. 
Darüber hinaus nimmt das Unternehmen aufgrund der wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen eine Beobachterrolle ein.
Im Immobilienbereich konnte die ÖBf AG auch im Jahr 2011 den 
Wachs tumskurs der Vorjahre fortsetzen und Steigerungen bei den 
um ergebnisneutrale Ein mal effekte bereinigten Betriebserlösen 
und Gewinnen verzeichnen. Kon junk turelle Verwerfungen im 
Immobiliensektor, die in anderen Ländern der Welt zu bemerken 
waren („Immobilienblasen“ bzw. „Immo bilienkrisen“) waren für die 
Bundesforste nicht spürbar. Dies liegt im Wesentlichen daran, dass 
im Verpachtungs- und Vermietungsbereich der ÖBf AG die meisten 
verwertbaren Objekte über langfristige Vertragsverhältnisse verge-
ben sind und die Nachfrage nach den Immo bilien, die die Bundes-
forste anbieten können, vergleichsweise stabil ist. Besonders positiv 
war, dass auch in dem stark konjunkturs ensiblen Bereich Tourismus 
weiterhin Zuwächse erzielt werden konnten.  
Nur im Bereich Bodenschätze hat die sich eintrübende Baukonjunk-
tur einen leichten Rückgang des Umsatzvolumens bewirkt.

Entwicklung der ÖBf-Gruppe 
Die ÖBf AG hält alle ihre Beteiligungen über die ÖBf Betei li gungs GmbH , 
die eine 100%-Tochtergesellschaft der ÖBf AG ist. Die mit Stand  31.12.2011 
vorliegende Beteiligungsstruktur ist im nachfolgenden Organi gramm 
skizziert: 

Ertragslage
Das Konzernergebnis wurde auch im Geschäftsjahr 2011 maßgeblich 
durch das Ergebnis der ÖBf AG bestimmt. Konsolidiert  wurde ein 
Umsatz von 213,7 Mio. € (2010: 209,9 Mio. €) und ein EGT von 20,5 Mio. 
€ (2010: 16,7 Mio. €) erreicht.

Vermögens- und Kapitalstruktur
Die Bilanzsumme der ÖBf-Gruppe hat sich gegenüber dem Vorjahr gering-
fügig um rd. 0,8 Mio. € auf 395,9 Mio. € verringert.

Cashflow und Finanzierung
Der Cashflow aus laufender Geschäftstätigkeit lag mit 19,8 Mio. € unter 
dem Vorjahreswert (32,1 Mio. €). Dies ist im Wesentlichen auf den 
Lageraufbau in der ÖBf AG sowie auf den Verbrauch der Rückstellungen 
im Zusammenhang mit Beteiligungsrisiken in der ÖBf Beteiligungs GmbH 
im Geschäftsjahr 2011 zurückzuführen. Der Gesamtstand der Kreditver-
bindlichkeiten ist gegen über  dem Jahresanfangswert um rd. 4,4 Mio. € auf 
140,3 Mio. € angestiegen. 

Konzernlagebericht

Die Österreichische Bundesforste AG er ziel-
te im Geschäftsjahr 2011 bei einer Betriebs-
leistung von 226,1 Mio. € (2010: 219,8 Mio. €) 
ein Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstä-
tigkeit (EGT) in Höhe von 23,7 Mio. € (2010: 
15,9 Mio. €). Die Verkaufsmenge an eigenem 
Holz lag bei rd. 1,18 Mio. fm und somit um 
10,6% unter dem Wert des Vorjahres. Unter 
Berücksichtigung des am Stock verkauften 
und des an die Einforstungsberechtigten 
unentgeltlich abgegebenen Holzes betrug  
der Gesamteinschlag rd. 1,52 Mio. fm 
(2010: 1,70 Mio. fm). Diese gezielte Reduktion 
des Einschlags ist ein wichtiger Beitrag zur 
Sicherung der forstlichen Nachhaltigkeit. 
Das Lager für Derbholz wurde im 4. Quartal 
um rd. 75,9 Tefm auf 151,9 Tefm aufgebaut. 
Dadurch wurde die vertragskonforme Ver-
sorgung der Kunden über die Wintermonate 
gesichert.
Wiederum sehr erfreulich entwickelte 
sich im Berichtsjahr der Geschäftsbereich 
Immobilien, in dem die Geschäftsfelder 
Vermietung und Verpachtung, Tourismus, 
Wasser und Bodenressourcen zusammenge-
fasst sind. Die Erneuerbare Energie wurde 
durch das mit 1.1.2011 in Kraft getretene neue 
Unternehmenskonzept „Horizont 2020“ aus 
dem Geschäftsbereich Immobilien heraus 
zu einem vierten strategischen Geschäfts-
bereich des Unternehmens aufgewertet. 
Betriebsleistung und Deckungsbeitrag im 
Immobilienbereich lagen – bereinigt um 
Einmaleffekte – wieder über den jeweiligen 
Vorjahreswerten. Der mittlerweile bereits 
über Jahre erkennbare Trend kontinuierli-
cher Ergebnissteigerungen hat sich somit 
weiterhin fortgesetzt.
Im Geschäftsbereich Dienstleistungen, der 
das Naturraummanagement, den Bereich 
Dienstleistungen Inland, das ÖBf-Consul-
ting und seit Inkrafttreten des Unterneh-
mens  konzepts „Horizont 2020“ auch die 

Forsttechnik umfasst, war eine je nach 
Bereich unterschiedliche Entwicklung zu 
verzeichnen. Die Betriebsleistung betrug im 
Berichtsjahr 22,2 Mio. € (2010: 24,2 Mio. €).
Das Naturraummanagement, zu dessen 
Aktivitäten neben einer Vielzahl von Einzel-
projekten auch die Betreuung der National-
parke Donau-Auen und Kalkalpen sowie 
des Biosphärenparks Wienerwald gehört, 
leistet zudem einen wesentlichen Beitrag zur 
Erhaltung der österreichischen Naturland-
schaften und ökologischen Vielfalt.

Finanzielle Leistungs indikatoren
ÖBf­konzern 2007 2008 2009 2010 2011

Umsatzerlöse (in Mio. €) 247,9 257,5 222,6 209,9 213,7
EBIT (in Mio. €) 29,2 28,5 18,1 18,1 25,4
EBIT Marge (in %) 11,8 11,1 8,1 8,6 11,9
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 11,5 6,2 1,1 8,8 9,9
Eigenkapital (in Mio. €) 207,1 205,3 187,4 182,3 180,9
Eigenkapitalquote (in %) 46,4 46,3 45,2 45,9 45,7
EBITDA (in Mio. €) 39,3 38,5 28,3 28,7 36
Cashflow aus laufender 
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 16,7 34,6 33,8 32,1 19,8

*) Bezogen auf den Jahresüberschuss

Betriebsleistung nach Geschäftsfeldern*

in Mio. € Ist .09 Ist .10 Ist .11

Produktion Rohholz 121,8 95,7 101,4
Holzlogistik 26,8 34,7 34,6
Jagd 17,1 17,3 17,6
Fischerei 2,5 2,5 2,6
Forst/holz 168,2 150,2 156,2

erneuerbare energie 0,6 0,9 1.0

Verpachtung 7,0 7,2 7,1
Vermietung 6,9 7,0 7,2
Tourismus 10,9 11,7 12,5
Wasser 0,5 0,6 0,6
Bodenressourcen 7,7 9,4 8,3
Immobilien 33,0 35,9 35,6

Consulting 1,0 0,9 2,4
Dienstleistung Inland 1,4 1,5 1,6
Forsttechnik 11,7 12,0 10,3
Naturraummanagement 9,5 9,8 7,9
Dienstleistungen 23,6 24,2 22,2

Sonst. Leistungen inkl. 
Lagerveränderung -4,9 8,6 11,1

Betriebsleistung 220,4 219,8 226,1

*) Die Darstellung der Geschäftsfelder erfolgt nach dem neuen 
Unternehmenskonzept „Horizont 2020“.
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Salz kammergut GmbH

und GmbH & Co KG
20

8,55

sWh – 
Strom und Wärme aus  

Holz, Heizwerke Errichtungs-
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Entwicklung der ÖBf AG

69,1%

15,7%

Forst/Holz

Immobilien

Dienstleistungen

Erneuerbare
Energien: 0,4%

Sonstige Leistungen

Ertragslage
Das ordentliche Betriebsergebnis (EBIT) wurde 
mit 26,1 Mio. € (2010: 18,1 Mio. €) ausgewie-
sen. Unter Berücksichtigung des Finanzergeb-
nisses beträgt das Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (EGT) 23,7 Mio. € (2010: 
15,9 Mio. €). Der Jahresüberschuss beläuft 
sich auf rd. 21,0 Mio. € (2010: 15,2 Mio. €). 
Das mit 50% des Jahresüberschusses gesetzlich 
festgelegte Fruchtgenussentgelt für den Eigen-
tümer Republik Österreich beträgt 10,5 Mio. € 
gegenüber 7,6 Mio. € im Jahr 2010.
Für zukünftige Aufwendungen (vor allem im 
Bereich der Waldpflege), die aufgrund deutlich 
über das Normalmaß hinausgehender Mengen 
an Käfer- und Windwurfholz entstanden sind, 
wurden im abgelaufenen Geschäftsjahr neue 
Rückstellungen in der Höhe von 2,0 Mio. € 
gebildet. Von den in den Vorjahren aus diesem 
Titel gebildeten Rückstellungen wurden im 
Geschäftsjahr 2011 rd. 7,0 Mio. € verwendet. 
In Summe stehen daher noch 4,9 Mio. € an 
Rückstellungen für Waldpflege und Wiederauf-
forstung zur Verfügung.

4,9%
9,8%
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Mitarbeiter
Entwicklung der Mitarbeiterzahl
Die ÖBf AG beschäftigte im 
Jahr 2011 durchschnittlich 
1.205 Mitarbeiter (657 Arbeiter 
und 548 Angestellte). 2010 
waren es im Vergleich 1.198 
Beschäftigte (680 Arbeiter 
und 518 Angestellte). In beiden 
Werten sind die Mitarbeiter, 
die sich in der Freizeitphase 
der Altersteilzeit befinden – 
3 Arbeiter und 10 Angestellte 
im Jahr 2011 sowie 8 Arbeiter 
und 16 Angestellte im Jahr 
2010 – nicht enthalten.  

Altersstruktur
Das Durchschnittsalter der 
ÖBf-Mitarbeiter lag 2011 wie 
im Jahr zuvor bei 43,4 Jahren. 
Die am stärksten vertretenen 
Altersgruppen, nämlich mit 30 
bzw. 32 Prozent, sind die 41- bis 
50-Jährigen bzw. die 51- bis 
60-Jährigen.

Chancengleichheit
Zum 31.12.2011 gab es 37 Ar-
beiterinnen und 533 Arbeiter 
sowie 131 weibliche und 428 
männliche Angestellte, womit 
insgesamt 168 Frauen und 961 
Männer bei den ÖBf be-
schäftigt waren. Der Frauen-

anteil war damit bei den 
Angestellten mit 23,4% um  0,6 
Prozent punkte niedriger als 
im Vorjahr. Der Anteil der Ar-
beiterinnen hingegen erhöhte 
sich um 1,9 Prozentpunkte auf 
6,5%. 
Nach dem Gleichbehandlungs-
gesetz wurde im Jahr 2011 
erstmalig ein Bericht über die 
Einkommen der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter erstellt. 
Die Ergebnisse des Berichts 
fließen in die Umsetzung der 
Ergebnisse des im Berichtsjahr 
abgeschlossenen Projekts zur 
Verbesserung der Chancen-
gleichheit ein.

Training, Ausbildung und 
Entwicklung 
Für die Ausbildung und Ent-
wick lung der Mitarbeiter wur -
den auch 2011 umfangreiche  
Maßnahmen  gesetzt.   Das ÖBf-
Bil dungs programm enthielt 
mehr als 30 Aus- und Weiter-
bildungsangebote vor allem 
im fachlichen Bereich sowie 
ein umfassendes Angebot zur 
Unternehmens- und Führungs-
kultur. Zu diesen Themen 
fanden zahlreiche Seminare, 
Coachings, Workshops und 
Teament wicklungs maß  -
nahmen statt. 

Risikomanagement und Risikostruktur 
Das Risiko- und Chancenmanagement sowie ein effizientes  Internes 
Kontrollsystem sind wesentliche Elemente der Unter nehmens-
steuerung  der ÖBf AG. Laufende Verbesserungen und Adaptie-
rung en sowie der laufende Marktvergleich mit anderen Unterneh-
men spielen bei der Weiterentwicklung eine wichtige Rolle. Die 
ÖBf- Risikoinventur wird quartalsweise in einem strukturierten 
Prozess und unter Verwendung einer definierten Systematik durch 
ein Team analysiert, aktualisiert und bei Bedarf adaptiert. Eine 
komplette Überarbeitung inklusive Prüfung der Gesamtsystematik  
erfolgt jährlich unter Einbeziehung der gesamten zweiten Füh-
rungs  ebene. Die Ergebnisse werden direkt an den Aufsichtsrat 
berichtet. Im Jahr 2011 wurde die Berichtsstruktur weiter vertieft. 
Konjunktur- und klimabedingt stehen weiterhin Markt-/Kunden- 
und Katastrophenrisiken im Vordergrund der Betrachtung.

Holzmarkt- und Kundenrisiko
Es bestehen aus heutiger Sicht Unsicherheiten über den weiteren 
Verlauf der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung und damit auch 
der für die Bundesforste wichtigen Abnehmerbranchen (v.a. Säge-, 
Papier- und Plattenindustrie). 

Katastrophenrisiko
In den Jahren 2007 und 2008 kam es zu einer außergewöhnlichen 
Häufung von Naturkatastrophen wie Windwürfen, Schneebrüchen 
und in der Folge zu massivem Auftreten von Baumschädlingen. 
Obwohl  in den Jahren 2010 und 2011 derartige negative Großereig-
nisse glück licher weise ausgeblieben sind, muss nach wie vor damit 
gerechnet werden, dass Extremereignisse immer wieder auftreten 
können. Wenn auch die Entwicklung des Schadholzanfalls in den 
letzten beiden Jahren eine erfreuliche Tendenz zeigt, sind doch 
weiterhin konse quente Bemühungen in der Waldpflege erforderlich. 
Langfristi ge  Strategien gegen Katastrophenereignisse und deren 
Auswirkungen  bestehen u.a. in vorausschauenden waldbaulichen 
Maßnahmen, in der Diversifizierung und somit Forcierung von 
Geschäftsfeldern, die von Elementarereignissen weniger beeinfluss-
bar sind, sowie in der Bildung angemessener bilanzieller Vorsorgen. 
Forschungsprojekte zum Klimawandel und dessen Auswirkung auf 
alle Geschäftsfelder werden laufend beauftragt, wichtige Projekte 
sind mittlerweile bereits abgeschlossen. 

Finanzrisiko
Das Ausfallrisiko im Bereich der Forderungen aus Lieferungen und 
Leistungen ist zum großen Teil durch Bankgarantien oder sonstige 
Haftungen abgesichert. Wesentliche Forderungen und Verbindlich-
keiten in Fremdwährung liegen nicht vor. Ein lang fris tiger Bankkre-
dit zur Finanzierung der Übertragung der Pensions verpflichtungen 
an den Bund wurde für die gesamte Laufzeit mit einem Interest 
Rate Swap gesichert und somit wirtschaftlich gesehen in eine fix 
verzinste Finanzierung gedreht. Transaktionen mit derivativen Fi-
nanzinstrumenten werden nicht betrieben.  Im Berichtsjahr wurde 
ein Teil des Finanzierungsvolumens durch Abschluss eines CAP 
mittelfristig abgesichert. 

Mitarbeiter- und (Arbeits-)Prozessrisiko
Qualifikation und Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbei ter  
sowie entsprechende Maßnahmen im Bereich der Personal- und Or-
ganisationsentwicklung bilden einen kontinuierlichen Schwerpunkt 
im Unternehmensgeschehen. Festgelegte Prozesse, das interne Kon-
trollsystem und regelmäßige interne Revisionen gewährleisten die 
Qualität der Leistungen und die Sicherheit der Geschäftsprozesse. 

Beteiligungsrisiko
Beteiligungsmanagement und -controlling wurden weiter ausgebaut  
und in einem eigenen Unternehmensbereich konzentriert. Derzeit 
liegt im Bereich der Beteiligungen der Fokus der Aktivitäten auf 
dem Ausbau der erneuerbaren Energie sowie dem Management der 
Beteiligung im Bereich Sägeindustrie und Weiterverarbeitung. 

Auftragslage
Für die geschäftliche Entwicklung 
der ÖBf AG ist im Wesentlichen 
die Nachfrage nach dem Rohstoff 
Holz sowie nach Immobiliennut-
zungen, z.B. der Pacht und Miete 
von Grundstücken und Gebäuden, 
relevant.  Darüber hinaus haben Jagd 
und Fischerei sowie die Dienstleis-
tungen einen hohen Stellenwert.
Die Auftragslage im Geschäftsbe-
reich Holz ist derzeit zufriedenstel-
lend, wenngleich bereits gegen Ende 
des Jahres 2011 erste Anzeichen 
aufgetreten sind, dass wichtige 
Abnehmerbranchen (v.a. die Säge-
industrie) aufgrund der volatilen 
wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen abwar tend agieren. 
Das aktuelle Geschäftsjahr ist aus 
heutiger Sicht mit Unsicherheiten 
über die weitere wirtschaftliche 
Entwicklung und die politischen 
Rahmenbedingungen behaftet. Es 
ist nicht auszuschließen, dass die 
infolge der aktuellen Schuldenkrise 
notwendig gewordenen Maßnah-
men zur Sanierung der öffentlichen 
Haushalte Auswirkungen auf die 
Gesamtkonjunktur und damit auch 
auf die wichtigsten Abnehmer-
branchen der Bundesforste haben 
werden. Limitierend wirkt sich 
zusätzlich aus, dass – als Folge der 
Windwurfkatastrophen der Jahre 
2007/08 mit den dadurch ausgelös-
ten erzwungenen Nutzungen – die 
jährliche Holzerntemenge im Sinne 
der nachhaltigen forstlichen Nut-
zung weiterhin – verglichen mit den 
Jahren zuvor – gezielt reduziert wird. 
Der Geschäftsbereich Immobilien 
entwickelte sich sowohl 2011 als auch 
im 1. Quartal des laufenden Jahres 
positiv. Hier zeichnet sich eine 
Fortsetzung des Trends der letzten 
Jahre ab. Auch Jagd und Fischerei 
sowie der Bereich Dienstleistungen 
konnten die positive Entwicklung der 
letzten Jahre fortsetzen. 

Cashflow und 
Finanzierung
Der Cashflow aus laufender Ge-
schäftstätigkeit lag mit 27,2 Mio. € 
 unter dem Vorjahreswert 
(34,1 Mio. €). Dies ist im We-
sentlichen auf den Lageraufbau  im 
Geschäftsjahr 2011 zurückzuführen. 
Der Gesamt stand der Kredit ver-
bind lichkeiten blieb mit 136,5 Mio. 
€ in etwa auf dem Niveau des 
Vorjahres (135,9 Mio. €).

Investitionen
Die Investitionen inklusive der unter 
„Anlagen in Bau“ erfassten Ver-
mögensgegenstände sowie der im 
selben Jahr aktivierten und wieder 
abgeschriebenen „geringwertigen 
Vermögensgegenstände“ beliefen 
sich auf 7,0 Mio. € (2010: 10,1 
Mio. €) und lagen somit insgesamt 
3,1 Mio. € unter dem Niveau des 
Vorjahres. Der Grund dafür lag vor 
allem in geringeren Investitionen 
im Profit-Center Beteiligungen 
und Erneuerbare Energie. Im Jahr 
2011 wurden in diesem ProfitCenter 
insgesamt 0,5 Mio. € und damit um 
2,5 Mio. € weniger als im Jahr 2010 
investiert.

Vermögens- und  
Kapitalstruktur
Die Bilanzsumme der ÖBf AG hat 
sich gegenüber dem Vorjahr um 
rd. 5,0 Mio. € auf 398,7 Mio. € 
erhöht. Die Veränderung gegenüber 
dem Vorjahr erklärt sich vor allem 
aus verringerten Investitionserfor-
dernissen, aus dem Lageraufbau, 
aus dem Anstieg der liquiden Mittel 
sowie aus der Verbesserung des 
Jahreser gebnisses.

Ausblick ÖBf AG 
Die Holzproduktion wird sich im Jahr 2012 unter dem Gesichtspunkt  
der Nachhaltigkeit auf einem mit dem Vorjahr vergleichbaren 
 Niveau bewegen. Vor diesem Hintergrund und angesichts der 
konjunk turellen Unsicherheiten wird es großer Anstrengungen 
bedürfen, ergebnismäßig an das sehr gute Jahr 2011 anzuschließen. 
Für 2012 kann aus heutiger Sicht aber erwartet werden, dass sich das 
operative Ergebnis (EBIT) und das EGT zumindest auf dem Niveau 
des Jahres 2010 bewegen sollten. Basis dieser Vorschau sind ein sta-
biler Holzmarkt sowie schlanke Kostenstrukturen und Prozesse. 
Weiters zeichnet sich eine Fortführung des kontinuierlichen 
Wachstums  in den Geschäftsbereichen Immobilien und Dienst-
leistungen ab. Der Geschäftsbereich Erneuerbare Energie befindet 
sich nach wie vor in der Aufbauphase und wird daher 2012 noch 
 keine bedeutenden Ergebnisbeiträge liefern. Mittelfristig werden 

diese Inves  titionen die Unternehmensentwicklung aber weiter 
 unterstützen und gegen Marktzyklen im Kerngeschäft stabilisieren. 
Obwohl auch im Jahr 2012 mit herausfordernden Rahmenbedin-
gungen zu rechnen ist, sollte sich die Situation der Beteiligungen 
gegenüber den vorangehenden Geschäftsjahren weiter verbessern.
2012 liegt der Schwerpunkt der Beteiligungsaktivitäten wie im Jahr 
zuvor auf der Konsolidierung der bestehenden Beteiligungen und 
dem weiteren Ausbau der erneuerbaren Energie, allen voran durch 
den Bau und den Betrieb von Kleinwasserkraftwerken und die for-
cierte Projektentwicklung im Bereich Windkraft. 

Purkersdorf, am 24. April 2012
Der Vorstand: 
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher e.h., 
Mag. Georg Schöppl e.h.

Forschung und Entwicklung
Durch eine Vielzahl von Aktivitäten lieferte die Österreichische Bundesforste AG auch im Be-
richtsjahr wichtige Impulse für die universitäre und außeruniversitäre Forschung. Das Unternehmen 
beteiligte sich an 36 nationalen und internationalen Forschungsprojekten, wobei der Schwerpunkt im 
Hinblick auf den Anteil an den Forschungsgesamtausgaben wie im Jahr 2010 auf dem Themenbereich 
Klimawandel lag. Die Projektteilnahme erfolgte sowohl durch die Erbringung von Eigenleistungen 
(primär in Form von Arbeitsleistungen) als auch in Form von Barleistungen. Langzeitprojekte, wie z.B. 
die Veränderungen in der Seenökologie, die Wanderung von Baumarten in subalpine Bereiche oder 
die Optimierung der Buchenbewirtschaftung, gehören ebenso ins Spektrum wie Kurzzeitstudien, in 
denen aktuellen Fragestellungen, z.B. dem Vorkommen gefährdeter Tierarten, anwendungsorientiert 
nachgegangen wird. Darüber hinausgehend wurden zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten in erster 
Linie durch kostenlose Bereitstellung von Waldbau- und Flächendaten unterstützt.

Einforstungen
Die Abgabe von Einforstungsholz an Berechtigte 
betrug 2011 rd. 197.000 fm (2010: 218.000 fm). 
Darin sind neben den norma len Abgabemengen 
auch Elementarholz und Patronatsleistungen 
enthalten sowie Holz, das bei Ablösungen  
anstelle eines Entgelts in natura abgegeben wird. 
Verantwortlich für die Verringerung der Abgabe 
von Einforstungsholz gegenüber dem Vorjahr sind 
ein Ausgleich zu den letztjährigen Vorausbezügen 
und der spürbare Rückgang an Kalamitätsholz 
(Windwurf-, Schneedruck- und Käferholz).  Der 
Wert der 2011 abgegebenen Menge beläuft sich 
auf rd. 8,7 Mio. €. Die Ausübung der Weide-
rechte ist weiterhin relativ konstant. So werden 
auf den Grund flächen der Österreichischen 
Bundesforste jährlich knapp 80.000 Stück  Vieh 
unterschiedlicher Gattung  auf Almen  gesömmert 
oder in Heimhofnähe geweidet.

Schadholzanfall
Der Schadholzanfall betrug 49% des Ge-
samteinschlags und zeigt damit weiterhin eine 
rückläufige Tendenz. Das ist vor allem auf das 
Ausbleiben von großflächigen Naturkatast-
rophen und die konsequenten waldbaulichen 
Anstrengungen zurückzuführen. Mit rund 413 
Tefm Borkenkäferschadholz war der Wert im 
Vergleich zum Vorjahr um 42% niedriger. Der 
Schwerpunkt des Käferholzanfalles lag in der 
Steiermark. Schäden durch Windwürfe sind 
mit 138 Tefm weiter rückläufig. Die Käferbe-
kämpfung wurde mit Vorlage von Fangbäumen 
und Fangschlägen, Prügelfallen, Schlitzfallen 
und der Suche nach Stehendbefall auch im 
Geschäftsjahr 2011 intensiv betrieben.

Betrieblicher Umweltschutz
Die Ergebnisse einer bei allen  Betrieben 
durchgeführten  Umwelt datenerhebung wurden 
bei einem Workshop mit den Umweltschutz-
Ansprechpartnern  bearbeitet und daraus 
Maßnahmen vor schläge für 2012 abgeleitet. 
Investiert wurde im Jahr 2011 vor allem in 
Gebäude sanierungen und die Verbesserung der 
Energie effizienz.

Finanzielle Leistungs indikatoren
ÖBf ag 2007 2008 2009 2010 2011

Umsatzerlöse (in Mio. €) 247,9 257,5 222,6 209,9 213,7
EBIT (in Mio. €) 29,1 28,5 18,2 18,1 26,1
EBIT Marge (in %) 11,7 11,1 8,2 8,6 12,2
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 10,6 6,9 2,1 8,2 11,2
Eigenkapital (in Mio. €) 208,0 207,8 191,8 185,9 187,6
Eigenkapitalquote (in %) 46,5 46,9 46,7 47,2 47,1
EBITDA (in Mio. €) 39,2 38,6 28,4 28,8 36,7
Cashflow aus laufender 
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 15,3 33,5 32,6 34,1 27,2

*) Bezogen auf den Jahresüberschuss

Nachhaltigkeit
Im Schnittstellen-
bereich zwischen 
Nachhaltigkeit, 
Umwelt- und Klima-
schutz wurde im 
Berichtsjahr mit der 
Erarbeitung der ÖBf-
Klimaschutzstrategie 
ein für die Forstbran-
che richtungsweisen-
des Projekt abge-
schlossen. Die Ziele 
und Strategien, die 
sich sowohl auf den 
Emissions- als auch 
den Senkenbereich 
erstrecken, sind auf 
die Kyoto-Verpflich-
tungsperiode 2013 
bis 2017 ausgerichtet. 
Abgeleitet wurden 
sie aus den Klima-
schutzbilanzen 2009 
und 2010, die nach 
internationalen Stan-
dards erstellt wurden 
und CO2-Emissionen 
und CO2-Senken 
darstellen. Jährliche 
Updates der ÖBf-
Klimaschutzbilanz 
dienen der Überprü-
fung der Zielerrei-
chung. 
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung Konzernbilanz
2011
EUR

2010
TEUR

1. Umsatzerlöse 213.708.948,43 209.934

2. Veränderung des Bestands an fertigen und unfertigen Erzeugnissen sowie an noch nicht abrechenbaren Leistungen 4.186.183,48 -3.184

3. Andere aktivierte Eigenleistungen 263.157,56 499

4. Sonstige betriebliche Erträge
 a) Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit Ausnahme der Finanzanlagen 1.031.928,34 2.014
 b) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 194.047,41 580
 c) Übrige 7.087.615,86 10.953

8.313.591,61 13.547
5. Aufwendungen für Material und sonstige bezogene Herstellungsleistungen
 a) Materialaufwand -33.039.466,99 -32.127
 b) Aufwendungen für bezogene Leistungen -27.948.536,12 -34.556

­60.988.003,11 ­66.683
6. Personalaufwand
 a) Löhne -22.638.133,41 -22.260
 b) Gehälter -29.837.415,46 -27.564
 c) Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen -2.344.959,10 -1.081
 d) Aufwendungen für Altersversorgung -449.629,48 -452
 e) Aufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene Sozialabgaben sowie vom Entgelt abhängige Abgaben und Pflichtbeiträge -14.504.925,83 -13.774
 f) Sonstige Sozialaufwendungen -763.629,40 -787

­70.538.692,68 ­65.918

7. Abschreibungen auf immaterielle Gegenstände des Anlagevermögens und Sachanlagen -10.590.912,04 -10.667

8. Sonstige betriebliche Aufwendungen
 a) Steuern, soweit sie nicht unter Z 18 fallen -3.125.810,02 -3.362
 b) Fruchtgenussentgelte -10.513.543,68 -7.602
 c) Übrige -45.265.892,09 -48.489

­58.905.245,79 ­59.453

9. Zwischensumme aus Z 1 bis 8 (Betriebsergebnis) 25.449.027,46 18.075

10. Erträge aus assoziierten Unternehmen 180.753,40 924

11. Erträge aus anderen Wertpapieren des Finanzanlagevermögens 0,00 0

12. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 137.305,64 123

13. Erträge aus Abgang von und Zuschreibung zu Finanzanlagen 96.555,88 65

14. Aufwendungen aus Finanzanlagen, -2.785.723,69 -133
 a) Abschreibungen EUR 1.785.723,69 (Vorjahr: TEUR 65)
 b) Aufwendungen aus assoziierten Unternehmen EUR 2.750.514,55 (Vorjahr: TEUR 68)

15. Zinsen und ähnliche Aufwendungen -2.556.166,36 -2.324

16. Zwischensumme aus Z 10 bis 15 (Finanzergebnis) -4.927.275,13 -1.345

17. ergebnis der gewöhnlichen geschäftstätigkeit 20.521.752,33 16.730

18. Steuern vom Einkommen und vom Ertrag -2.675.911,18 -707

19. jahresüberschuss 17.845.841,15 16.023

20. Auflösung unversteuerter Rücklagen 126.272,21 107

21. Zuweisung zu unversteuerten Rücklagen 0.00 -1.294

22. Gewinnvortrag -3.588.992,40 941

23. Bilanzgewinn 14.383.120,96 15.777

aktiva 31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

a. anlageVermÖgen

 I. Immaterielle Vermögensgegenstände
  1. Lizenzen und ähnliche Rechte 1.540.628,96 1.744 
  2. Firmenwert 48.062,11 59 
  3. Geleistete Anzahlungen 60.108,75 82 

1.648.799,82 1.885 

 II. sachanlagen

  1. Grundstücke 246.239.778,42 246.032 

  2. Bauten, einschließlich der Bauten auf 
   fremdem Grund 43.831.818,17 44.776 

  3. Technische Anlagen und Maschinen 15.785.608,09 18.295 

  4. Andere Anlagen, Betriebs- und  
   Geschäftsausstattung 10.847.265,73 11.920 

  5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen in 
   Bau 1.163.850,75 987 

317.868.321,16 322.010 

 III. Finanzanlagen

  1. Anteile an verbundenen Unternehmen 316.981,22 21 
  2. Anteile an assoziierten Unternehmen 31.154.714,05 33.662 
  3. Sonstige Ausleihungen 712.427,09 763 

32.184.122,36 34.446 
351.701.243,34 358.341 

B. umlauFVermÖgen

 I. Vorräte
  1. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe 1.498.112,58 1.246 
  2. Fertige und unfertige Erzeugnisse 8.291.272,87 4.186 
  3. Noch nicht abrechenbare Leistungen 47.408,36 165 
  4. Geleistete Anzahlungen 36.210,15 74 

9.873.003,96 5.671 
 II. Forderungen und sonstige Vermögens­ 
  gegenstände
  1. Forderungen aus Lieferungen und 
   Leistungen 25.938.437,88 22.090 

  2. Forderungen gegenüber verbundenen 
   Unternehmen 20.202,82 0 

  3. Forderungen gegenüber assoziierten 
   Unternehmen 2.063.491,84 2.688 

  4. Forderungen gegenüber Unternehmen, mit 
   denen ein Beteiligungsverhältnis besteht 0,00 13 

  5. Sonstige Forderungen und Vermögens-
   gegenstände 1.410.341,60 3.853 

29.432.474,14 28.644 
 III. kassenbestand, guthaben bei kredit­
   instituten 3.653.515,15 3.526 

42.958.993,25 37.841 

c. rechnungsaBgrenZungsPOsten 1.277.113,92 529 

395.937.350,51 396.711 

Passiva 31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

a. eIgenkaPItal

 I. Grundkapital 150.000.000,00 150.000 
 II. Kapitalrücklagen, nicht gebundene 1.493.463,07 1.493 
 III. Gewinnrücklagen, gesetzliche Rücklage 15.000.000,00 15.000 

 IV. Bilanzgewinn, davon Verlustvortrag 
  EUR -3.588.992 (Vorjahr: TEUR 941) 14.383.120,96 15.777 

180.876.584,03 182.270 

B. unVersteuerte rücklagen

 Bewertungsreserve aufgrund von Sonder-
 abschreibungen 4.473.816,06 4.600 

c. InVestItIOnsZuschüsse Zum anlageVermÖgen

 Investitionszuschüsse zum Anlagevermögen 931.350,91 968 

D. rückstellungen

 1. Rückstellungen für Abfertigungen 18.326.780,00 18.690 
 2. Steuerrückstellungen 1.300.000,00 100 
 3. Sonstige Rückstellungen 23.191.568,42 30.443 

42.818.348,42 49.233 

e. VerBInDlIchkeIten

 1. Verb. gegenüber Kreditinstituten sowie 
  sonst. Finanzierungen 140.294.270,69 135.909 

 2. Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 1.504.232,84 1.930 
 3. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und 
  Leistungen 10.227.934,47 7.844 

 4. Verbindlichkeiten gegenüber assoziierten 
  Unternehmen 0,00 68 

 5. Sonstige Verbindlichkeiten, davon aus 
  Steuern EUR 1.665.814,69 (Vorjahr:  
  TEUR 1.783), davon im Rahmen der sozialen  
  Sicherheit EUR 1.459.102,12 (Vorjahr:  
  TEUR 1.425) 

8.391.268,95 7.864 

160.417.706,95 153.615 

F. rechnungsaBgrenZungsPOsten 6.419.544,14 6.025 

395.937.350,51 396.711 

haFtungsVerhältnIsse 2.290.000,00 0
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Entwicklung des Anlagevermögens Konzernanhang zum 31. Dezember 2011
I. allgemeIne erläuterungen

Der vorliegende Konzernabschluss wurde unter Beachtung der Grund-
sätze ordnungsmäßiger Buchführung und der Generalnorm, ein 
möglichst getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des 
Konzerns zu vermitteln, nach den Bestimmungen des § 250 Abs. 2 UGB 
aufgestellt. Die durch das EU-Gesellschaftsrechtsänderungsgesetz 
eingeführten Bestimmungen kommen zur Anwendung. 
Die Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss einbezogenen ver-
bundenen Unternehmen wurden nach konzerneinheitlichen Richtlini-
en auf Basis der Vorschriften des UGB erstellt. Der Konzernabschluss-
stichtag ist der 31. Dezember 2011. 
Die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wurde nach dem Gesamt-
kostenverfahren aufgestellt. 

1. konsolidierungskreis 
Die Konzernmuttergesellschaft ist die Österreichische Bundesforste 
AG. Die erstmalige Erstellung eines Konzernabschlusses erfolgte zum 
1. Jänner 2002.

Der Konzernabschluss umfasst folgende Unternehmen: 
a) Konsolidierungspflichtige Tochterunternehmen – Vollkonsolidierung

name der gesellschaft sitz anteil am 
kapital

gewählter erst­
konsolidierungs­
zeitpunkt

ÖBf Beteiligungs GmbH Purkersdorf 100% 01.01.2002

aquasilva Wasserversorgungs- und 
Abwasserentsorgungsbetriebs GmbH Purkersdorf 100% 01.01.2002

b) Verbundene Unternehmen – Verzicht der Einbeziehung gemäß § 249 
Abs. 2 UGB

name der gesellschaft sitz anteil am 
kapital

gewählter erst­
konsolidierungs­
zeitpunkt

Wasserkraftwerk Forstaubach 
Gleiming GmbH Purkersdorf 60% 23.07.2010

Kraftwerk Tegesbach Errichtungs- 
und Betriebsgesellschaft m.b.H. Purkersdorf 100% 05.07.2005

c) Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen

name der gesellschaft sitz anteil am 
kapital

gewählter erst­
konsolidierungs­
zeitpunkt

SWH – Strom und Wärme aus Holz, 
Heizwerke Errichtungs-Betriebs GmbH Grödig 50% 24.01.2002

Mayr-Melnhof Holz Holding AG Leoben 25,1% 01.01.2002

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH Wien 33,33% 19.05.2004

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH & Co KG Wien 33,33% 20.05.2004

Kraftwerk Dientenbach GmbH Salzburg 33,33% 16.12.2009

Angeschlossene Unternehmen, die im Geschäftsjahr liquidiert wurden:

name der gesellschaft sitz anteil am 
kapital

gewählter erst­
konsolidierungs­
zeitpunkt

Foria Forstmanagement GmbH in Liqu. Purkersdorf 50% 30.10.2002

d) Beteiligungen
Aufgrund der untergeordneten Bedeutung (§ 263 Abs. 2 UGB) wurden 
die Beteiligungsunternehmen RegioZ Regionale Zukunftsmanage-
ment und Projektentwicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH, 

Bad Aussee, RegioZ Regionale Zukunftsmanagement und Projektent-
wicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH & Co KG, Bad Aussee, 
sowie die Hauserberg Mautstraße GesnbR, Mayrhofen, zu Anschaf-
fungskosten, vermindert um allfällige Abschreibungen, einbezogen.

2. konsolidierungsgrundsätze 
Kapitalkonsolidierung 
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt sowohl bei der Voll- (§ 254 Abs. 1 Z 1 
UGB) als auch bei der Equity-Einbeziehung (§ 264 Abs. 1 Z 1 UGB)  nach 
der Buchwertmethode. Danach werden die Buchwerte der Anteile mit 
dem anteiligen Eigenkapital der Tochterunternehmen zum Erwerbs-
zeitpunkt bzw. zum Zeitpunkt der erstmaligen Einbeziehung in den 
Konzernabschluss aufgerechnet. 
Daraus resultierende Unterschiedsbeträge wurden, soweit eine Zuord-
nung zu einzelnen Vermögensgegenständen oder Schulden nicht mög-
lich war, als Unterschiedsbeträge mit dem Gewinnvortrag verrechnet. 
Schuldenkonsolidierung 
Im Rahmen der Schuldenkonsolidierung werden Forderungen 
aus Lieferungen und Leistungen sowie sonstige Forderungen aus 
Bezie hungen zwischen den in den Konzernabschluss einbezogenen 
Gesellschaften  mit den korrespondierenden Verbindlichkeiten auf-
gerechnet.
Aufwands- und Ertragskonsolidierung 
Sämtliche konzerninternen Aufwendungen und Erträge werden 
aufgerechnet. 
Zwischenergebniskonsolidierung 
Zwischenergebnisse aus konzerninternen Liefer- und Leistungsbezie-
hungen werden eliminiert.

II. BIlanZIerungs­ unD BeWertungsmethODen

sacheinlage Österreichische Bundesforste ag
Das im Zuge der Sacheinlage des Wirtschaftskörpers „Österreichische  
Bundesforste“ zum 1. Jänner 1997 übernommene Vermögen der 
Österreichischen Bundesforste AG wurde gemäß § 11 Abs. 2 Bundes-
forstegesetz 1996 (BGBl. 793/1996) mit dem beizulegenden Wert gemäß 
§ 202 Abs. 1 UGB angesetzt. Diese Werte übernehmen die Funktion der 
Anschaffungskosten.

Immaterielle Vermögensgegenstände und sachanlagen
Die immateriellen Vermögensgegenstände und Sachanlagen sind zu 
Anschaffungskosten bewertet und werden linear abgeschrieben. Die 
jährlichen Normalabschreibungen erfolgen über folgende Nutzungs-
dauern, wobei die im Rahmen der Sacheinlage übernommenen Anla-
gen auf die jeweilige Restnutzungsdauer abgeschrieben werden.

2011 2010
Software 3 – 4 Jahre 3 – 4 Jahre
Firmenwert 15 Jahre 15 Jahre
Sonstige Rechte 15 Jahre 15 Jahre
Forststraßen 15 Jahre 15 Jahre
Grundstückseinrichtungen 15 – 40 Jahre 15 – 40 Jahre
Bauten 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre
Maschinen 6 – 35 Jahre 6 – 35 Jahre
Werkzeuge 3 – 8 Jahre 3 – 8 Jahre
Fuhrpark 5 – 7 Jahre 5 – 7 Jahre
Betriebs- und Geschäftsausstattung 2 – 10 Jahre 2 – 10 Jahre

Es handelt sich dabei um die Regelabschreibungszeiträume. Indivi-
duelle Abweichungen sind möglich.

anschaffungs­/herstellungskosten
kumulierte 

abschreibun­
gen

restbuchwerte abschrei­
bungen des 
laufenden 
geschäfts­

jahres

Zuschrei­
bungen des 
laufenden 
geschäfts­

jahres
stand 1.1.2011 Zugänge abgänge umbuchungen stand 

31.12.2011
stand 

31.12.2011
stand 

31.12.2010

EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen 
und ähnliche 
Rechte

7.916.107,37 77.600,31 1.278,99 193.917,11 8.186.345,80 6.645.716,84 1.540.628,96 1.744.587,52 405.839,69 0,00 

2. Firmen-
wert 164.969,75 0,00 0,00 0,00 164.969,75 116.907,64 48.062,11 59.060,10 10.997,99 0,00 

3. Geleistete 
Anzahlungen 81.620,00 60.108,75 0,00 -81.620,00 60.108,75 0,00 60.108,75 81.620,00 0,00 0,00 

8.162.697,12 137.709,06 1.278,99 112.297,11 8.411.424,30 6.762.624,48 1.648.799,82 1.885.267,62 416.837,68 0,00 

II. sachanlagen

1. Grund-
stücke 246.564.293,87 371.234,70 163.382,32 0,00 246.772.146,25 532.367,83 246.239.778,42 246.031.926,04 0,00 0,00 

2. Bauten, 
einschließlich 
der Bauten 
auf fremdem 
Grund

83.251.422,17 1.632.011,51 53.949,25 475.077,63 85.304.562,06 41.472.743,89 43.831.818,17 44.776.005,42 3.114.427,15 0,00 

3. Technische 
Anlagen und 
Maschinen

33.604.509,61 1.114.655,61 2.583.018,64 18.173,92 32.154.320,50 16.368.712,41 15.785.608,09 18.294.848,35 3.397.984,42 0,00 

4. Andere 
An lagen, 
Betriebs- und 
Geschäfts-
ausstattung

32.408.449,44 2.770.341,67 2.121.998,64 0,00 33.056.792,47 22.209.526,74 10.847.265,73 11.919.946,45 3.661.662,79 0,00 

5. Geleistete 
Anzahlungen 
und Anlagen 
in Bau

987.213,00 787.608,88 5.422,47 -605.548,66 1.163.850,75 0,00 1.163.850,75 987.213,00 0,00 0,00 

396.815.888,09 6.675.852,37 4.927.771,32 -112.297,11 398.451.672,03 80.583.350,87 317.868.321,16 322.009.939,26 10.174.074,36 0,00 

III. Finanzanlagen
1. Anteile an 
verbundenen 
Unterneh-
men

21.000,00 295.981,22 0,00 0,00 316.981,22 0,00 316.981,22 21.000,00 0,00 -45.000,00 

2. Anteile an 
assoziierten 
Unterneh-
men

48.562.792,11 832,45 6.819.473,09 0,00 41.744.151,47 10.589.437,42 31.154.714,05 33.662.150,20 1.688.189,55 -179.920,95 

3. Beteiligun-
gen 81.105,19 0,00 45.000,00 0,00 36.105,19 36.105,19 0,00 0,00 0,00 0,00 

4. Wert-
papiere 
(Wertrechte) 
des Anlage-
vermögens

1.005.528,33 0,00 8.450,66 0,00 997.077,67 997.077,67 0,00 0,00 0,00 0,00 

5. Sonstige 
Ausleihungen 1.419.412,82 210.105,00 204.107,07 0,00 1.425.410,75 712.983,66 712.427,09 762.347,69 97.534,14 -41.615,61 

51.089.838,45 506.918,67 7.077.030,82 0,00 44.519.726,30 12.335.603,94 32.184.122,36 34.445.497,89 1.785.723,69 -266.536,56 

456.068.423,66 7.320.480,10 12.006.081,13 0,00 451.382.822,63 99.681.579,29 351.701.243,34 358.340.704,77 12.376.635,73 ­266.536,56 
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Der Firmenwert wird entsprechend der steuerlichen Nutzungsdauer 
auf 15 Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Der Equity-Ansatz wird für nicht vollkonsolidierte (assoziierte) 
Unter nehmungen angewendet. Beteiligungen sowie Wertpapiere 
(Wert rechte) des Anlagevermögens werden zu Anschaffungskosten 
bewertet. Soweit dieser Wert über dem Wert liegt, der ihnen zum 
Bilanz stichtag beizulegen ist, werden außerplanmäßige Abschrei-
bungen vorgenommen.

umlaufvermögen
Die Ermittlung der Vorräte erfolgte durch körperliche Bestandsauf-
nahmen zum Bilanzstichtag. Die Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sind 
zu Anschaffungskosten, die fertigen und unfertigen Erzeugnisse zu 
Herstellungskosten angesetzt. Die Herstellungskosten umfassen die 
Einzelkosten sowie anteilige Material- und Fertigungsgemeinkosten. 
Soweit der absatzseitige Vergleichswert niedriger ist, erfolgte ein 
Ansatz zu diesem Wert.
Bei den Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen wurden überwiegend Fest-
werte angesetzt. 
Forderungen mit einer zukünftigen Fälligkeit von über 3 Monaten 
wurden mit einem Zinssatz von 5% p.a. abgezinst. Forderungen, die 
bereits seit mehr als 3 Monaten überfällig sind, wurden mit 0,5% p.a. 
wertberichtigt. Einzelwertberichtigungen wurden im erforderlichen 
Ausmaß vorgenommen. Weiters wurde von den nicht einzelwert-
berichtigten Forderungen aus Lieferungen und Leistungen eine 
Pauschalwertberichtigung in Höhe von 2% abgesetzt.

aktive rechnungsabgrenzungen
Durch die rechtliche Gestaltung eines Teiles der Dienstverträge der 
Angestellten waren Abgrenzungen von Gehaltszahlungen für Jänner 
2012 notwendig.

rückstellungen und Verbindlichkeiten
Die Rückstellungen wurden unter Bedachtnahme auf den Grund-
satz der unternehmerischen Vorsicht in Höhe des voraussichtlichen 
Anfalls gebildet.
Die Rückstellungen für Abfertigungen und Jubiläumsgelder wurden 
nach finanzmathematischen Grundsätzen unter Anwendung eines 
Rechnungszinsfußes von 3% sowie eines Pensionseintrittsalters bei 
Frauen von 55 bis 65 Jahren und bei Männern von 60 bis 65 Jahren 
– entsprechend dem gesetzlichen Mindestpensionsalter bzw. dem 
einzelvertraglich festgelegten Pensionseintrittsalter – ermittelt. Ein 
Fluktuationsabschlag wurde nicht berücksichtigt. Die Berechnungs-
parameter haben sich gegenüber dem Vorjahr nicht verändert.
Rückstellungen für noch nicht konsumierte Urlaube und Zeitausglei-
che wurden einschließlich anteiliger Lohnnebenkosten errechnet.
Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag angesetzt.

Passive rechnungsabgrenzungen
Langfristige Miet- und Pachtverhältnisse wurden entsprechend 
 abgegrenzt.

Währungsumrechnungen
Die Forderungen und Bankguthaben sind, soweit sie auf Fremdwäh-
rungen lauten, grundsätzlich mit dem Mittelkurs zum Zeitpunkt der 
Entstehung bewertet, wobei Kursverluste aus Kursänderungen zum 
Bilanzstichtag berücksichtigt wurden.
Die Fremdwährungsverbindlichkeiten wurden mit ihrem Ent-
stehungskurs oder dem höheren Mittelkurs zum Bilanzstichtag 
bewertet.

III. erläuterungen Zur kOnZernBIlanZ

anlagevermögen
Die Entwicklung der einzelnen Posten des Anlagevermögens ist in 
der Beilage zum Konzernanhang dargestellt.
Unter den sonstigen Ausleihungen werden im Wesentlichen Mitar-
beiterdarlehen der Konzernmuttergesellschaft ausgewiesen. Von den 
ausgewiesenen Ausleihungen entfällt ein Betrag von EUR 170.227 
(Vorjahr: TEUR 156) auf eine Restlaufzeit von bis zu einem Jahr.

umlaufvermögen
Im Hinblick darauf, dass eine genaue Abgrenzung zwischen fertigen 
und unfertigen Erzeugnissen, insbesondere im Rahmen der Rohholz-
gewinnung, nicht immer möglich ist, erfolgte eine Zusammenfassung 
zu einem Bilanzposten (Holzvorräte in Höhe von EUR 7.954.259, im 
Vorjahr TEUR 4.022). 

Folgende Forderungen weisen eine Fristigkeit von über einem Jahr auf:

31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 144 51
Sonstige Forderungen 222.612 223

222.756 274

Sonstige Forderungen in Höhe von EUR 221.544 weisen eine Fristig-
keit von über 5 Jahren auf. 
Alle übrigen Forderungen weisen eine Fristigkeit von unter einem   
Jahr auf.
Für erkennbare Einzelrisiken wurden Wertberichtigungen vorge-
nommen und direkt abgesetzt.
Bei den Forderungen aus Lieferungen und Leistungen wurde eine 
Pauschalwertberichtigung in Höhe von EUR 550.701 (Vorjahr: 
TEUR 478) berücksichtigt.
Die sonstigen Forderungen enthalten folgende wesentliche Erträge, 
die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

Forderungen Bundesministerium für Finanzen 0 2.317

Leistungsabgrenzung Immobilienmana-
gement, Baurechtsverträge, Consulting-
leistungen

669.363 821

669.363 3.138

Die Forderungen gegenüber assoziierten Unternehmen betreffen mit 
EUR 1.063.492 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen (Vorjahr: 
TEUR 1.188) und mit EUR 1.000.000 sonstige Forderungen (Vorjahr: 
TEUR 1.500).

angaben zum grundkapital
Das Grundkapital beträgt gemäß § 2 Abs. 6 Bundesforstegesetz (idF 
BGBl. 136/2004) EUR 150.000.000 (Vorjahr: TEUR 150.000). Eine 
Ausgabe von Aktien erfolgte nicht. Alleinaktionär ist der Bund. Die 
Aktionärsrechte werden vom Bundesminister für Land- und Forstwirt-
schaft, Umwelt und Wasserwirtschaft wahrgenommen. 

unversteuerte rücklagen

Bewertungsreserve § 12 estg
stand 
1.1.2011
in EUR

auflösung
in EUR

stand 
31.12.2011
in EUR

Grundstücke 2.399.196 0,0 2.399.196
Bauten 733.462 -37.653 695.809
Technische Anlagen und Maschinen 173.124 -88.122 85.002
Bewertungsreserve § 12 estg gesamt 3.305.782 ­125.775 3.180.007

Bewertungsreserve § 7a estg
(vorzeitige Abschreibung)

stand 
1.1.2011
in EUR

Zuführung
in EUR

stand 
31.12.2011
in EUR

Bauten 309.618 0 309.618
Technische Anlagen und Maschinen 984.688 -497 984.191
Bewertungsreserve § 7a estg gesamt 1.294.306 ­497 1.293.809

Investitionszuschüsse
stand 
1.1.2011
in EUR

Zuführung
in EUR

auflösung
in EUR

stand 
31.12.2011
in EUR

Bauten 725.596 32.469 -44.246 713.818
Technische Anlagen und Maschinen 91.684 0 -5.610 86.074
Andere Anlagen, BGA 150.821 0 -19.363 131.459
gesamt 968.101 32.469 ­69.219 931.351

rückstellungen
Die sonstigen Rückstellungen betreffen mit EUR 11.397.723 (Vorjahr: 
TEUR 10.346) den Personalbereich. Die Rückstellung für übrige 
Vorsorgen beträgt EUR 11.793.745 (Vorjahr: TEUR 20.097). In den 
Rückstellungen für den Personalbereich sind insbesondere solche für 
noch nicht konsumierte Urlaube, Zeitausgleiche, Jubiläumsgelder 
und für die Migration im Zusammenhang mit kollektivvertraglichen 
Regelungen enthalten bzw. in den Rückstellungen für übrige Vorsor-
gen Aufwendungen im Zusammenhang mit der Wiederaufforstung 
in Höhe von EUR 4.927.723 (Vorjahr: TEUR 9.859), der Risikovorsorge 
für Beteiligungen, dem Jahresabschluss und Ähnliches.

Verbindlichkeiten 31.12.2011
Verbindlich­
keiten laut 
Bilanz
EUR

restlaufzeit 
bis zu 
1 jahr
EUR

restlaufzeit 
1 jahr bis 5 
jahre
EUR

restlaufzeit 
mehr als 5 
jahre
EUR

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten sowie sons tige 
Finanzierungen

140.294.271 09.997.449 30.222.618 74.204

Erhaltene Anzahlungen auf 
Bestellungen 1.504.233 1.504.233 0 0

Verbindlichkeiten aus Liefe-
rungen und Leistungen 10.227.934 10.227.934 0 0

Sonstige Verbindlichkeiten 8.391.269 8.088.494 302.775 0
gesamt 160.417.707 129.818.110 30.525.393 74.204

Verbindlichkeiten 31.12.2010
Verbindlich­
keiten laut 
Bilanz
TEUR

restlaufzeit 
bis zu 
1 jahr
TEUR

restlaufzeit 
1 jahr bis 5 
jahre
TEUR

restlaufzeit 
mehr als 5 
jahre
TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten sowie sons tige 
Finanzierungen

135.909 95.558 40.222 129

Erhaltene Anzahlungen auf 
Bestellungen 1.930 1.930 0 0

Verbindlichkeiten aus Liefe-
rungen und Leistungen 7.844 7.844 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber 
assoziierten Unternehmen 68 68 0 0

Sonstige Verbindlichkeiten 7.864 7.189 675 0
gesamt 153.615 112.589 40.897 129

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sind auch 
EUR 40.000.000 (aushaftender Kreditrest) aus der Übertragung von 
Pensionsverpflichtungen (BGBl. 136/2004) an die Republik Österreich 
enthalten.

Der Posten „Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sowie sons-
tige Finanzierungen“ setzt sich im Berichtsjahr wie folgt zusammen:

31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

Gegenüber Kreditinstituten 120.292.905 85.907
Gegenüber der Republik Österreich 20.001.366 50.002

Die sonstigen Verbindlichkeiten enthalten folgende wesentliche Auf-
wendungen, die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam 
werden:

31.12.2011
EUR

31.12.2010
TEUR

Fruchtgenussrecht 2.513.544 1.602
Verbindlichkeiten Sozialversicherung 738.737 709
Sonstige Lohnabgaben 281.978 262
Altersteilzeitvereinbarung 122.660 202

Sonstige Verbindlichkeiten aus dem 
Personal bereich 1.079.656 131

sonstige finanzielle Verpflichtungen
Verpflichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiese-
nen Sachanlagen

EUR TEUR

Verpflichtungen 2012 1.321.558 Verpflichtungen 2011 1.263
Verpflichtungen 2012 – 2016 6.607.791 Verpflichtungen 2011 – 2015 6.317

Weiters bestehen zum Bilanzstichtag finanzielle Verpflichtungen aus 
Bestellungen für Investitionen im Anlagevermögen in Höhe von EUR 
708.502 (Vorjahr: TEUR 931).

Derivative Finanzinstrumente
Die Übertragung der Pensionsverpflichtung an die Republik 
Österreich wurde fremdfinanziert. Zu diesem Zwecke wurde ein 
variabel verzinster Kredit über EUR 100.000.000 mit einer Laufzeit 
von 10 Jahren (Tilgung EUR 10 Mio./Jahr) aufgenommen. Zur 
Absicherung des Zinsrisikos wurde für diesen Kredit ein Interest 
Rate Swap (IRS) abgeschlossen. Mit diesem IRS wird die variable 
in eine fixe Verzinsung gedreht. Zum 31. Dezember 2011 ergibt sich 
aus der Bewertung der Zahlungsströme ein negativer Marktwert 
zulasten der Österreichische Bundesforste AG von EUR 1.345.366 
(Vorjahr: TEUR 1.592). Beide Geschäfte werden als Bewertungsein-
heit gesehen. 
Im Geschäftsjahr 2011 wurde ein Zinscap abgeschlossen: Nominale 
EUR 40 Mio., Laufzeit 5 Jahre, Zinsobergrenze 3,5% (3 M Euribor). 
Die Prämie wurde upfront entrichtet. Der Marktwert per 31.12.2011 
beträgt EUR 210.446. Eine bilanzielle Darstellung ist nicht erfolgt.
Weitere derivative Finanzinstrumente gelangen nicht zum Einsatz.

haftungsverhältnisse
Bei der Abwicklung von Consultingaufträgen mit Konsortialpart-
nern ergab sich die Notwendigkeit, Solidarhaftungen nach den von 
den Auftraggebern vorgegebenen Richtlinien zu übernehmen. Zum 
Bilanzstichtag belaufen sich diese offenen Haftungsverhältnisse auf 
EUR 2.290.000.

IV. erläuterungen Zur kOnZern­geWInn­ unD Ver­
lustrechnung

Für die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wird das Gesamtkos-
tenverfahren angewendet.
Die Umsatzerlöse betreffen mit EUR 4.650.095 das Ausland und mit 
dem Restbetrag das Inland.

©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at
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In den Umsatzerlösen sind enthalten:

2011
EUR

2010
TEUR

Produktion Rohholz 101.626.424 95.759
Holzlogistik 34.438.914 34.458
Jagd 17.198.808 16.965
Fischerei 2.541.370 2.508
Forst/holz 155.805.516 149.690

Wasser- und Windkraft sowie Biomasse 932.049 782
erneuerbare energie 932.049 782

Verpachtung 6.823.353 7.044
Vermietung 6.462.334 6.300
Tourismus 12.395.868 11.652
Wasser 560.056 528
Bodenressourcen 8.280.033 9.406
Immobilien 34.521.644 34.930

Consulting 2.378.596 879
Dienstleistungen Inland 1.591.093 1.384
Forsttechnik 10.284.351 11.945
Naturraummanagement 7.380.232 9.466
Dienstleistungen 21.634.272 23.674

sonstige leistungen 815.468 859

umsatzerlöse 213.708.948 209.934

In den Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betrieb-
liche Mitarbeitervorsorgekassen sind Aufwendungen für Abfertigun-
gen in Höhe von EUR 2.075.911 (Vorjahr: TEUR 843) enthalten.
Die Aufwendungen für den Abschlussprüfer sind Aufwendungen für 
die Prüfung des Jahresabschlusses und des Konzernabschlusses und 
belaufen sich auf EUR 48.500 (Vorjahr TEUR 48,5). 
Die Steuern vom Einkommen betreffen zur Gänze die Körperschaft-
steuer. Die Steuern entfallen auf das Ergebnis der gewöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit (einschließlich Vorjahresänderung) mit EUR 2.659.251 
(Vorjahr: TEUR 633) und mit EUR 16.660 (Vorjahr: TEUR 74) auf die 
Veränderung der unversteuerten Rücklagen. 
Die unterlassene Aktivierung der latenten Steuern beträgt rund 
EUR 4.588.907 (Vorjahr: TEUR 1.529) unter Zugrundelegung eines 
Körperschaftsteuersatzes von 25%.

V. sOnstIge angaBen

Durchschnittliche Zahl der arbeitnehmer (umgerechnet auf 
Vollzeitäquivalente):

2011 2010

Arbeiter 620 647
Angestellte 531 502
gesamt 1.151 1.149

aufwendungen für abfertigungen und Pensionen für den 
 Vorstand und für leitende angestellte
Hinsichtlich der Abfertigungen, der Leistungen an betriebliche Mitar-
beitervorsorgekassen und der Dienstgeberbeiträge für Pensionskassen 
sind im Jahr 2011 folgende Aufwendungen angefallen: 

2011
EUR

2010
EUR

Vorstand und leitende Angestellte 230.349 127
Andere Arbeitnehmer 2.564.239 1.406
gesamt 2.794.588 1.533

Vergütungen an den Vorstand und den aufsichtsrat
Hinsichtlich der Aufschlüsselung gemäß § 266 Z 7 UGB unterbleiben 
unter Hinweis auf § 266 Z 7 (b) die entsprechenden Angaben. Die Mit-
glieder des Aufsichtsrates erhielten für das Jahr 2011 Sitzungsgelder 
und Aufwandsentschädigungen in Höhe von insgesamt EUR 29.814 
(Vorjahr: TEUR 31). 

Organe der muttergesellschaft
Vorstände
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher 
Mag. Georg Schöppl 

aufsichtsrat
Gewählte Mitglieder
Dipl.-Ing. Stefan Schenker (Vorsitzender)
Dr. Christian Kuhn (Stellvertreter des Vorsitzenden)
Hans-Georg Kramer (Stellvertreter des Vorsitzenden bis 29. Februar 
2012)
Mag. Michael Höllerer (Stellvertreter des Vorsitzenden seit 1. März 
2012)
Dipl.-Ing. Martin Burjan 
Vom Zentralbetriebsrat entsandte Mitglieder
Josef Reisenbichler 
Ing. Martin Schönsgibl

Purkersdorf, 24. April 2012
Der Vorstand:
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.

Bestätigungsvermerk*
Bericht zum Konzernabschluss
Wir haben den beigefügten Konzernabschluss der Österreichische 
Bundesforste AG für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 2011 bis zum 
31. Dezember 2011 geprüft. Dieser Konzernabschluss umfasst die 
Konzernbilanz zum 31. Dezember 2011, die Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung, die Konzerngeldflussrechnung und die Konzern-
Eigenkapitalveränderungsrechnung für das am 31. Dezember 2011 
endende Geschäftsjahr sowie den Konzernanhang.

Verantwortung der gesetzlichen Vertreter für den Konzernabschluss und für 
die Konzernbuchführung
Die gesetzlichen Vertreter der Gesellschaft sind für die Konzern-
buchführung sowie für die Aufstellung eines Konzernabschlusses 
verantwortlich, der ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage des Konzerns in Übereinstimmung mit den 
österreichischen unternehmensrechtlichen Vorschriften vermittelt. 
Diese Verantwortung beinhaltet: Gestaltung, Umsetzung und Auf-
rechterhaltung eines internen Kontrollsystems, soweit dieses für 
die Aufstellung des Konzernabschlusses und die Vermittlung eines 
möglichst getreuen Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
des Konzerns von Bedeutung ist, damit dieser frei von wesentlichen 
Fehldarstellungen ist, sei es auf Grund von beabsichtigten oder 

unbeabsichtigten Fehlern; die Auswahl und Anwendung geeigne-
ter Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden; die Vornahme von 
Schätzungen, die unter Berücksichtigung der gegebenen Rahmen-
bedingungen angemessen erscheinen.

Verantwortung des Abschlussprüfers und Beschreibung von Art und Um-
fang der gesetzlichen Abschlussprüfung
Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils 
zu diesem Konzernabschluss auf der Grundlage unserer Prüfung. 
Wir haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich gel-
tenden gesetzlichen Vorschriften und Grundsätze ordnungsgemä-
ßer Abschlussprüfung durchgeführt. Diese Grundsätze erfordern, 
dass wir die Standesregeln einhalten und die Prüfung so planen 
und durchführen, dass wir uns mit hinreichender Sicherheit ein 
Urteil darüber bilden können, ob der Konzernabschluss frei von 
wesentlichen Fehldarstellungen ist. 
Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshand-
lungen zur Erlangung von Prüfungsnachweisen hinsichtlich der 
Beträge und sonstigen Angaben im Konzernabschluss. Die Auswahl 
der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemäßen Ermessen des 
Abschlussprüfers unter Berücksichtigung seiner Einschätzung des 
Risikos eines Auftretens wesentlicher Fehldarstellungen, sei es auf 
Grund von beabsichtigten oder unbeabsichtigten Fehlern. Bei der 
Vornahme dieser Risikoeinschätzung berücksichtigt der Abschluss-
prüfer das interne Kontrollsystem, soweit es für die Aufstellung des 
Konzernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen 
Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns von 
Bedeutung ist, um unter Berücksichtigung der Rahmenbedingun-
gen geeignete Prüfungshandlungen festzulegen, nicht jedoch um 
ein Prüfungsurteil über die Wirksamkeit der internen Kontrollen 
des Konzerns abzugeben. Die Prüfung umfasst ferner die Beur-
teilung der Angemessenheit der angewandten Bilanzierungs- und 
Bewertungsmethoden und der von den gesetzlichen Vertretern 
vorgenommenen wesentlichen Schätzungen sowie eine Würdigung 

der Gesamtaussage des Konzernabschlusses.
Wir sind der Auffassung, dass wir ausreichende und geeignete 
Prüfungsnachweise erlangt haben, sodass unsere Prüfung eine hin-
reichend sichere Grundlage für unser Prüfungsurteil darstellt.

Prüfungsurteil
Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Auf Grund 
der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Kon-
zernabschluss nach unserer Beurteilung den gesetzlichen Vorschrif-
ten und vermittelt ein möglichst getreues Bild der Vermögens- und 
Finanzlage des Konzerns zum 31. Dezember 2011 sowie der Ertragsla-
ge und der Zahlungsströme des Konzerns für das Geschäftsjahr vom 
1. Jänner 2011 bis zum 31. Dezember 2011 in Übereinstimmung mit 
den österreichischen Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung.

Aussagen zum Konzernlagebericht
Der Konzernlagebericht ist auf Grund der gesetzlichen Vorschriften 
darauf zu prüfen, ob er mit dem Konzernabschluss in Einklang steht 
und ob die sonstigen Angaben im Konzernlagebericht nicht eine 
falsche Vorstellung von der Lage des Konzerns erwecken. Der Bestä-
tigungsvermerk hat auch eine Aussage darüber zu enthalten, ob der 
Konzernlagebericht mit dem Konzernabschluss in Einklang steht.
Der Konzernlagebericht steht nach unserer Beurteilung in Einklang 
mit dem Konzernabschluss. 

Wien, am 24. April 2012
Ernst & Young, Wirtschaftsprüfungsgesellschaft m.b.H.
Mag. Elfriede Baumann e.h., Wirtschaftsprüferin
Mag. Brigitte Frey e.h., Wirtschaftsprüferin

* Bei Veröffentlichung oder Weitergabe des Konzernabschlusses in einer von der bestätigten (unge-
kürzten deutsch sprachigen) Fassung abweichenden Form (z.B. verkürzte Fassung oder Übersetzung) 
darf ohne unsere Genehmi gung weder der Bestätigungsvermerk zitiert noch auf unsere Prüfung 
verwiesen werden.
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Ereignisse nach dem Bilanz stichtag
Nach dem Bilanz stichtag sind keine  Ereignisse von besonderer 

Bedeutung eingetreten, die eine Änderung des Jahresabschlusses 
 notwendig gemacht hätten.

Der Aufsichtsrat wurde vom Vorstand über den 
Gang der Geschäfte und die Lage des Unter-
nehmens regelmäßig umfassend informiert und 
hat in sechs Sitzungen die ihm nach Gesetz und 
Satzung obliegenden Aufgaben wahrgenommen. 
Er ist seiner Informations- und Kontrollpflicht 
nachgekommen. Nach dem abschließenden 
Ergebnis der vom Aufsichtsrat vorgenommenen 
Prüfung des Jahresabschlusses und der Prüfung 
des Lageberichts des Vorstands besteht kein 
Anlass zu Beanstandungen.
Ein besonderer Schwerpunkt der Aufsichtsrats-
tätigkeit lag auch im Jahr 2011 in der Mitwir-
kung beim Grundverkehr. Vetorechte gemäß 
Bundesfors tegesetz 1996 wurden nicht ausgeübt.
In sämtlichen Sitzungen des Jahres 2011 hat sich 
der Aufsichtsrat intensiv mit der mittlerweile 
abgeschlossenen Restrukturierung der SWH-
Gruppe auseinandergesetzt, einer 50%igen Be-
teiligung der Bundesforste, die sich in der Strom- 
und Wärmeerzeugung aus Biomasse engagiert 
hat. In den Sitzungen im Mai und September hat 
der Aufsichtsrat der Gründung von zwei Gesell-
schaften zur Errichtung und zum Betrieb von 
Kleinwasserkraftwerken die Zustimmung erteilt. 
In der Sitzung im September hat sich der 
Aufsichtsrat weiters mit der vom Vorstand vor-
gelegten Strategie im Bereich der Erneuerbaren 

Energie auseinandergesetzt, deren Schwerpunkt 
in den nächsten Jahren in Investitionen und 
Projektentwicklungen im Kleinwasserkraft- und 
Windkraftbereich liegt. Im Rahmen einer Flä-
chenbegehung im Salzkammergut hat sich der 
Aufsichtsrat über Waldpflege- und Wiederauf-
forstungsmaßnahmen vor Ort informiert.  
Im Dezember 2011 hat der Aufsichtsrat das 
Vorstandsmandat von Mag. Georg Schöppl um 
eine weitere Funktionsperiode verlängert. Der 
Prüfungsausschuss des Aufsichtsrats hat in zwei 
Sitzungen im Mai und Dezember 2011 getagt. 
Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss 
zum 31.12.2011 samt Lagebericht ist vom Ab-
schluss prüfer, der Ernst & Young Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft m.b.H., 1220 Wien, 
Wagramer Straße 19, mit dem uneingeschränk-
ten Bestätigungsvermerk der Wirtschaftsprüfer 
versehen worden. Der hierüber erstellte Bericht 
des Abschlussprüfers wurde gemäß § 273 
Abs. 4 UGB den Mitgliedern des Aufsichtsrats 
vorgelegt.
Der Aufsichtsrat hat nach Kenntnisnahme 
dieses Berichts des Abschlussprüfers den Jah-
resabschluss samt Lagebericht 2011 gebilligt, 
womit dieser gemäß § 96 Abs. 4 AktG festgestellt 
ist. Der Konzernabschluss wird zur Kenntnis 
genommen. 

Für die geleistete Arbeit spricht der Aufsichtsrat 
dem Vorstand sowie allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern seinen Dank aus. 

Purkersdorf, am 10. Mai 2012
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
DI Stefan Schenker

Bericht des Aufsichtsrats über das Geschäftsjahr 2011

Foto: ÖBf/KainerstorFer
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